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Die neuen Steuern im Reich
und in Preußen.

Die Nordd. Allgem. Zeitung hat ihre Mitteilungen
über die Reichsfinanzreform bisher nicht weiter fortgeſetzt, doch
werden ibre erſten Veröfſentlichungen von einem Teil der
bürgerlichen Preſſe mit erläuternden Bemerkungen begleitet,
die auf richtigen Jnformationen zu beruhen ſcheinen. Nach
dem Tag ſoll die Beſtenerung von Gas und Elektrizität weniger
die von dieſen beiden Quellen ausgehende Kraft als das
Licht treffen, und dieſe Lichtſteuer ſoll den Konſu-
menten auferlegt werden, wenngleich ihre Erhebung
bei den Produzenten ſtattfinden dürfte. Es handelt ſich durch
aus um eine richtige und wirkliche

Verdunklungsſteuer.
Die Beleuchtung der Straßen und Plätze, der Fabriken und

Verſammlungsſäle ſoll durch fiskaliſche Verteuerung ver
ſchlechtert, die Verdrängung des Petroleums aus dem kleinen
Haushalt durch beſſere und reinliche Beleuchtungsſyſteme ſoll
verhindert werden.

Außerdem nennt der Tag als ſicher in Ausſicht ſtehend eine
Reklameſteuer,

n die Plakate, Jnſchriften an Mauern, Bergen (21) und
Zeitungsinſerate treffen ſoll. Dabei will man angeb-
lich die kleinen Anzeigen (Stellengeſuche, Familienanzeigen
uſtw.) freilaſſen und auch die minder leiſtungsfähigen kleinen
Blätter nicht heranziehen, ſondern die Steuer lediglich von
größeren ertragreicheren Blättern erheben. Auch dieſe Steuer
teilt mit andern Verkehrsſteuern die Eigenſchaft, daß ſie ent
weder weiter nichts als eine ſchikanöſe Spielerei ſein Jann,
nämlich wenn ihre Sätze gering ſind, daß ſie ſich aber zu einer
Erdroffelungsſteuer anwachſen muß, wenn ihre Erträge be-
deutend werden ſollen. Auch iſt zu bedenken, daß ein ganz
weſentlicher Teil der modernen Reklame gemeinnützigen und
cllgemeinen Zwecken dient. Wer Verſammlungen und Vor-
träge veranſtaltet, wer nützliche Vereine ins Leben zu rufen
verſucht, wer gute Bücher oder Bilder vertreiben will, iſt auf
den Tnſeratenteil der großen Preſſe angewieſen. Was werden
ferner unſere Mittelſtandsretter zu einer ſolchen Reklameſteuer
ſagen, die den großen kapitalkräftigen Firmen den Konkurrenz-
kampf erleichtert, indem ſie den kleinen und mittleren Ge-
ſchäftsleuien den Weg zum Jnſeratenteil erſchwert, wenn nicht
gar ſperrt?

Aber Licht- und Reklameſteuer ſind natürlich nur die Bei-
gaben, und die Verſicherung der Germania, daß vor allem

Bier, Branntwein und Ta bat
bluten ſollen, wirkt nicht neu noch überraſchend. Ueber die ge-
nauere Ausgeſtaltung der neuen Maſſenkonſumſteuern wird
indeſſen vorläufig noch nichts Näheres bekannt.

Sehr intereſſant iſt dagegen die Mitteilung einiger anderer
Blätter, daß die

Erbſchaftsſtener
von Kindern und Ehegatten nur in Form einer ſogenannten
„Nachlaßſteuer“ erhoben werden ſoll. Dieſe Nachlaßſteuer ſoll
unabhängig von der beſtehenden Reichserbſchaftsſteuer als be
ſondere Steuer eingeführt werden und zwar in der Weiſe, daß
von jedem Nachlaß, der eine gewiſſe Höhe überſteigt, eine offen-
u außerordentlich geringe Gebühr vorweg erhoben werden
oll.

Als Gegengabe der Regierung für die Bewilligung der neuen
Steuern wird die Aufhebung der Fahrkartenſtener angekündigt.
Dieſe genial erfundene Steuer hat alſo keine zwei Jahre
Lebenszeit gebraucht, um ihre ganze Unhaltbarkeit darzutun.
Aber für die eine unſinnige Steuer, die man, wenn der Tag
recht hat, aufheben will, führt man vier oder fünf ein, die
mindeſtens ebenſo ſchlecht und unſinnig ſind. Die Aufhebung
der Fahrkartenſteuer charakteriſiert ſich ſomit als ein richtiges
Zugeſtändnis an den liberalen Fortſchritt!
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Nicht bloß im Reich, auch in Preußen werden neue Steuern
dringend gebraucht. Der Berl. Lokalanzeiger ſchlägt
den Neubedarf, der durch die Beſoldungsgeſetze entſtehen wird,
wahrſcheinlich richtig auf etwa 180 Millionen Mk. Dieſe ſollen
nun, wie das genannte Blatt „an wohlunterrichteter Stelle“
erfährt, durch eine

Erhöhung der Einkommenſteuer
aufgebracht werden, für die man „auf allgemeines Einverſtänd-
nis“ rechne. Dieſem „allgemeinen Einverſtändnis“ kann ſich
aber die Sozialdemokratie nicht anſchließen, ſolange nicht be-
kannt gegeben wird, auf welche Art die geplante Erhöhung der
Einkommenſteuer vorgenommen werden ſoll, ob durch allgemeine Hinaufſetzung der Steuerquote oder durch verſhe r

fung der Progreſſion in den höheren Stufen,
Es wird bei der Reviſion des preußiſchen Einkommenſteuer
geſetzes Zeit werden, ſich daran zu erinnern, daß in England
die Steuerpflicht erſt bei einem Einkommen von 8200 Mk. (in
Preußen 900 Mk.1) anfängt und daß ein Fachmann wie
Fuiſting an ſtarke Erhöhung des ſteuerfreien Minimums nicht
nur für gerechtfertigt ſondern auch für vollſtändig durchführbar
erklärt hat.

Eine Erhöhung der Einkommenſteuer in den oberen Stufen
iſt auf alle Fälle der ſogenannten Dividendenſteuer vor-
zuziehen, deren Einführung die Deutſche Tageszeitung, wie es
ſcheint irrtümlicherweiſe, angekündigt hatte.

Die Verſchärfung der Steuerprogreſſion in Preußen, die
vom finanzpolitiſchen Standpunkt aus unbedingt gefordert
werden muß, hat allerdings unter den gegenwärtigen Verhält-

niſſen die eigenartige Nebenwirkung, daß durch ſie das Wahl
recht der kleinen Stenerzahler noch weiter ver
ſchlechtert wird. Auch hier zeigt ſich wieder, was keines
Beweiſes mehr bedarf, daß in Preußen vor allen andern
Reformen die Reform des Wahlrechts zum Landtag ſein muß.
Auch die Steuerfrage iſt Wahlrechtsfragel

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. September 1908.

Finanzpolitiſcher Zickzackkurs.
Nicht nur die Fahrkartenſteuer, ſo heißt es neuer-

dings, ſondern auch die Erhöhung des Ortsportotarifs
ſoll jetzt aus Anlaß der neuen Steuerreform wieder abgeſchafft
werden, nachdem ſie kaum zwei Jahre beſtanden hat. Durch
die Abſchaffung dieſer unſinnigen Abgaben, deren Bewilligung
noch vor zwei Jahren „nationale Pflicht“ war, ſoll die Stim
mung geſchaffen werden, in der die Volksvertreter bereit find,
Tabak, Bier, Branntwein, Gas-, Elektrizität- und wer weiß
noch welche neuen Steuern zu bewilligen. Hätte freilich einer
der letzten Reichsfinanzreform vorausgeſagt, daß man ſie bin-
nen zwei Jahren in einen ihrer weſentlichen Beſtandteile auf
den Müllhaufen werfen würde, ſo hätte man ihn als einen
v antinationalen Mann geſcholten. Jetzt aber beſtätigt's
die Zeit.

Der Geſetzmacherei, wie ſie von der Regierung und den
bürgerlichen Parteien betrieben wird, kann kein ſchlimmeres
Zeugnis ausgeſtellt werden als dieſes, daß ihre Ergebniſſe ſchon
nach zwei Jahren wieder einer gründlichen Reparatur bedürftig
ſind. Es zeigt ſich jetzt, daß man damals den Volkskörper zum
Verſuchskaninchen dilettantiſcher Steuererfinder gemacht hat,
und nirgends bietet ſich eine Gewähr dafür, daß bei der be
vorſtehenden großen Operation weniger ungeſchickt und weniger
leichtſinnig verfahren werden ſoll. Es läge ja ein gewiſſer Troſt
in der Hoffnung, daß die neuen Steuerſätze auch wieder bloß
für zwei Jahre gemacht ſein könnten; geht es aber ſo weiter
wie bisher, ſo wird man auch dieſe wieder bloß beſeitigen,

damit ſie noch ſchlechteren Platz machen.
Vielleicht entſpringt auch die glorioſe Jdee der fünfjährigen

Steuerbindung (deren gefährliche Bedeutung, ſoweit wir ſehen,
bisher nur in der Berliner Zeitung a. M. erkannt wurde)
letzten Endes der Erwägung, daß es im bisherigen Tempo
finanzpolitiſchen nicht weiter gehen könne. Die
Regierung will ihre Reichsfinanzreform ſozuſagen anbinden,
damit ſie ihr nicht wieder binnen zwei Jahren davonläuft.
Wollte man ſich aber dazu entſchließen, die vom ſozialdemokra-
tiſchen Programm geforderten Steuern einzuführen, die weder
den Verkehr noch den Verbrauch belaſten, ſo würde eine ſolche
Finanzreform ſich auch ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln als
durchaus haltbar erweiſen.

Der deutſch- franzöſiſche Federkrieg in Marokko
wird von beiden Seiten mit großer Heftigkeit fortgeführt. Die
Nordd. Allg. Ztg. findet ſich genötigt, der „Unterſtellung“
des Temps entgegenzutreten, daß der deutſche Konſul Vaſſel

zu Mulkay Hafid reiſe um ihn vor ſeinem Ratgeber T
zu warnen, der zu „europäiſch“ und nicht genügend „deittſch“
ſei. Die Nordd. Allg. Ztg. vergißt hinzuzufügen, daß der
Temps bereits erklärt hat, er wolle ſeine Behauptung gegen
jedes deutſche Dementi aufrechterhalten. Die ganze Art des
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Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

g. eher dann, deſto beſſer,“ ſagte der Mann und verließ
wicder artig grühend das Zimmer. Er hatte kein Wort mit
den Damen gewechſelt, und ihnen nur beim Eintreten und Ab-
chied ſeine ſtumme Verbeugung gemacht. Nur im Spiegel4 hie ſein Blick manchmal und achtig die ſchlanken Geſtalten,

und es war dann, als ob er ſelbſt ſolcher Kühnheit wegen er-
röte.

Als Mr. Bale das Zimmer verlaſſen hatte, drehte ſich das
R Geſpräch noch kurge Zeit um Pferde, Rinder und Wollpreiſe,

jene, den dafür ſich nicht Jntereſſierenden oft zur Verzweif-
ung treibende auſtraliſche Buſchunterhaltung, bis ſich die Da-

men endlich derſelben bemächtigten und Sarah beſonders die
Bücher ausgepackt hatte, die einen ihrer Lieblingswünſche er-
füllten.

Das Buch, das die Kugel getroffen, ohne ihm jedoch weſent3 un Sch gen u tun, wir Salla Rookh. Nur durch Einband
d die erſten Blätter des „verſchleierten Prophetenwar r un das jetzt harmloſe Blei ſtak no feſt

i llung.ne d r die Kugel lächelnd in die Hand, betrach
tete ſie einen Augenblick und wollte ſie dann in die eigene
Taſche ſchieben, als Sarah ihre dann auf ſeinen Arm egt
und ihn mit freundlichem Blick er uchte, ihr dieſelbe zu über

laſſen. d „ed würdSie gehört mit zum Buche,“ ſagte ſie bittend, „es, würdeetwas dörh fehlen, wenn ich ſie nicht behalten dürfte.

Mac Donald ſah ihr lange und feſt ins Auge, bis ſie

Blick vor dem ſeinen u re en 34
r e Wien den Arm aus, reichte ihr das

u Se W ind ſagte reundlich, aber mit einem faſt weh
n mütigen Zug um die Lippen

0 i owell. Es iſt auch vielre W be e d ne ſie mir nicht zum zweiten
e leicht n gebe ſie weg,

e werde.d e le cWerg hwiſg t fragte Sarah, die während ſie
die Kugel nahm, wieder lächelnd zu ihm anf ſchaite

d. „Ein wenig erwiderte Mac Donald „ich bin ein leiden-d ein halber Seemann, und Seeleute wie
re Vnfer pelann, alle ein wenig abergläubiſch, mögen

ſie es leugnen, ſoviel ſie wollen. Das Geſchäft bringt das
ſchon mit ſich.“

„Nun aber erzählen Sie uns auch,“ bat Mrs. Powell, „wo
in aller Welt Sie ſo lange geſteckt haben, und warum Sie garnichts von ſich ließen Glauben Sie mir, wir ängſtig-
ten uns Jhrethalben, und hieſg wirklich ſchon, es könnte
Jhnen unterwegs von Buſchrähndſchern oder Schwarzen etwas
zugeſtoßen ſein.

„Wo ich geweſen bin ſagte Maec Donald achſelzuckend
„wo eigentlich nicht. Mein Plan war damals, wie Sie wiſſen,
mich irgendwo als Squatter niederzulaſſen, eine eigene Heimat
u begründen. Zufällig hörte ich da auf dem Wege nach Meldort von einer neu enideckten prachtvollen Gegend für Vieh-

züchter, von einem Paradies für Schafe und Rinder Ge-
rüchte, wie ſie im auſtraliſchen Buſch ebenſo von reich bewäſ
ſerten Weidediſtrikten in Umlauf ſind, wie in den Städten von
eben aufgefundenen Kohlenminen, die ſich nachher als nichts
anderes erweiſen als Phantaſien, im Hirn eines Schwärmers
oder Betrügers entſprungen. Trotzdem, trotz all meinen ähn-
lichen Erfahrungen aus früherer Zeit, ließ ich mich verleiten,
der falſchen Fährte nachzugehen, und verbrachte mit ein paar
Leidensgefährten eine lange troſtloſe Zeit drin im trockenen
Malleybuſch. Bald ſpürten uns auch die Schwarzen aus, und
nur mit Müh und Not entgingen wir endlich der doppelten
Gefahr des Verſchmachtens und v hölzernen Speere, von
denen einer meiner Gefährten ziemlich arg, wenn auch nicht
lebensgefährlich, verwundet wurde.

„Jn welcher dere war das fragte Mr. Powell, der
z beſonders für dieſen Bericht über einen neuen Weidegrund
niereſſierte; iſt es doch das im Buſchleben, was dem Squatter
vorzüglich und zunächſt am Herzen liegt.

„Zwiſchen dem Hindmarſch und dem CuronSee,“ erwiderte

e dacht, daß dort noch einmal eine gute3 abe immer gedacht, daß dort noch ei eiSte e feuer würdel“ rief Mr. Powell, von ſeinem Skuhl
aufſpringend „und Sie fanden gar nichts

„Schwarze genüg, aber keinen Tropfen Waſſer für uns und
die Tlere, außer wenn wir zum Hindmarſch-See zurückkehrten,
um dort unſere Gefäße wieder zu füllen und unſeren Pferden
Ruhe zu gönnen.“

„Dann ſind Sie auch nicht weit gen im Innern geweſen;
ich bin feſt überzeugt, daß innerhalb jener beiden Seen irgend
wo ein alter Waſſerkurs und noch feuchtes Land liegen muß.
Wär' ich nur bei Jhnen geweſen!

„Danken Sie Gott, daß Sie es nicht waren,“ erwiderte

u n ernſt; „ich möchte die Zeit nicht noch einmal
urchleben.“

„Und haben Sie es jetzt aufgegeben, einen paſſenden Weide-
platz zu finden fragte die Mutter den jungen Mann mit
vieler Teilnahme, „oder führt Sie gerade deshalb Jhr Weg
hierher zurück

„Das iſt eine noch viel indiskretere Frage,“ rief lachend ihr
Gatte, „als die des Mr. Bale, was das Pferd gekoſtet habe.
Du weißt, liebes Kind, daß ein angehender Squatter nichts
auf der Welt ſo geheim hält, als welche Richtung er nehmen
will, um einen Weidegrund zu finden.“

ja,“ erwiderte Mac„Jedem andern Squatter gegenüber,
errn die Hand hinüberreichend, welcheDonald, dem alten

dieſer nahm und herzlich drückte. „Jhnen kann ich ganz offen
eſtehen, daß es allerdings mein Plan iſt, hier irgendwo am
durray noch einen Weidegrund aufzufinden, obgleich die beſten

oder eigentlich brauchbaren Stellen ſchon lange und feſt in
Beſitz genommen ſind.“

„Und ich geſtehe Jhnen, daß ich niemanden lieber zum Nach-
bar hätte, als gerade Sie,“ erwiderte ihm ebenſo herzlich Mr.
Powell. „Nur zu oft geſchieht es, daß wir unter den Squat-
tern eine Menſchenklaſſe in die Nähe bekommen, die nicht allein
an Bildung, nein, auch an gutem Betragen ſo weit unter uns
ſtehen, daß wir bei dem beſten Willen mit ihnen keinen Um-
ang pflegen können, wenn wir auch nicht imſtande ſind, jeden

Verkehr mit ihnen zu vermeiden. Was könnte uns da Liebe-
res geſchehen, als uns auf ſolche Weiſe zu verbeſſern Für
unſere Herden haben wir doch noch Raum genug; das Land
iſt groß, und bis dahin, daß ſie ſich ſo vermehrt haben, um
uns zu zwingen, einen andern igs zu ſuchen, wird auch
ſchon Rat werden. Zerſtreuen ſich die Kinder doch meiſt,
wenn ſie einmal das richtige Alter erreicht haben und flügge
geworden ſind! So wollen wir denn hier auf fröhliche und
gute Na anſtoßen, Mr. Mac Donald!“ ſetzte er hin
zu, als Sarah, die ſich einen Augenblick auf einen Wink der
Mutter entfernt hatte, mit einer Flaſche Sherry und
Gläſern zurückkam, indem er dieſe füllte un
Gaſt entgegenhielt.

„Das gebe Gott!“ erwiderte, ſein Glas dem gebotenen ent-gegenbringend, mit einem recht aus tieſſter Bruſt n

einigen
das ſeinige dem

Seufzer der junge Mann, und leerte es auf einen
Zug. Ein lautes „Ku--ihl“ von draußen, der gew
Zuruf der Schwarzen untereinander, den ſich
die Weißen im Innern des Landes angeeignet ha tönte
in dieſem Augenblick herüber. (Fort en, 3ſ. folgt.
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Auftretens des Temps weiſt darauf hin, daß er ſich auf Jnfor
mationen der franzöſiſchen Regierung ſtützt, die dieſe ſelbſt für
unbedingt richtig und zuläſſig hält. Die Polemik der Nordd.
Allg. Ztg. richtete ſich alſo direckt gegen die franzöſiſche
Regierung, obgleich nur von einem „Teil der franzöſiſchen
Preſſe geredet wird, der eine „Jntrige gegen den Konſul
ſohettle Das Organ des Auswärtigen Amts fährt wörtlich
ort:

Jn Marokko wird daraus kein Schade entſtehen; denn die
Marvokkaner durchſchauen das Spiel. Für die internationalen
Beſprechungen aber, die wegen Marokkos zu führen bleiben,
iſt es eine eigentümliche Vorbereitung, daß in dem Augenblick,
wo Frankreich die Zuſtimmung Deutſchlands für beſondere
Vorſchläge zu erlangen wünſcht, die franzöſiſche Preſſe ſich in
grundloſen Verdächtigungen gegen einen deutſchen Konſul
und in einer geſucht feindſeligen Haltung gegen die deutſche
Politik ergeht.

Die deutſche Regierung gefällt ſich alſo weiter darin, vor
dem edlen Mulay Hafid auf dem Bauche zu liegen und gegen
die Franzoſen auszuſchlagen. Die Erklärung, daß Frankreich
die Zuſtimmung Deutſchlands für beſondere Vorſchläge zu er-
langen wünſche, wird in Paris aller Wahrſcheinlichkeit nach
geradezu ſenſationell wirken, denn Frankreich hat keine Schritte
unternomen, noch beabſichtigt es ſolche zu unternehmen, die in
irgend einer Weiſe der Zuſtimmung Deutſchlands bedürften.
Deutſchland fordert die bedingungsloſe Anerkennung Mulay
Hafids als rechtmäßigen Sultan, das franzöſiſch-ſpaniſche Pro-
gramm, das nach Verſicherungen der Petit Pariſien von allen
andern europäiſchen Staaten im Prinzip genehmigt iſt, macht
die Anerkennung Mulay Hafids von beſonderen Garantien und
Bedingungen abhängig. Wozu bedarf da Frankreich irgend
welcher deutſchen Zuſtimmung? Solange England, Frankreich,
Spanien, Jtalien uſw. die Anerkennung Mulay Hafids nicht

ausgeſprochen haben, iſt Mulay Hafid nicht im Sinne der Alge-
cirasakte rechtmäßiger Sultan. Unterſtützt ihn Deutſchland,
ſo handelt es unſolidariſch, vertragsbrüchig und beſchwört die
Gefahr eines europäiſchen Krieges herauf. Gehen die offi-
ziöſen Rempeleien in dieſer Weiſe weiter, ſo kann eines Tage,
man weiß gar nicht wie, „die nationale Ehre verletzt“ ſein, und
dann heißt es: Marſchieren!

Es iſt eine Frage aus dem Tollhaus, aber morgen kann ſie
brennend ſein: „Wollen wir uns wirklich für Mulay Hafid
totſchießen laſſen?“

Eine ſenſationelle Enthüllung über den Flotten,patriotismus“.

Jn der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ztg., dem be-
kannten Organ der Kohlenwucherer und Panzerplattenpatrio-
ten wurde dieſer Tage eine lange Zuſchrift des geiſtlichen Rek-
tors Profeſſor J. H. Schü tz aus Köln veröffentlicht, der ſeiner
zeit weiteren Kreiſen durch Flottenbroſchüren bekannt geworden
iſt, die wegen ihrere Hurratendenz von den Flottentreibern um
ſo begieriger aufgegriffen wurden, als der Verfaſſer ein katho-
liſcher Geiſtlicher iſt. Wie man aus der in dem Eſſener Blatte
abgedruckten Zuſchrift erſehen kann, hat ſich für Herren Schütz
die Flottenbegeiſterung in unglaublicher Weiſe gelohnt. Wie
der Herr offen eingeſteht, iſt er in großer Schuldennot geweſen
und hat ſich durch unbedachtche Unternehmungen ſchwere Schul
den aufgehalſt. Da iſt er, um ſeine Verhältniſſe zu ſanieren,
auf den Gedanken gekommen, „patriotiſche und ſozialhiſtoriſche
Schriften“ zu verfaſſen. Er ſchreibt weiter:

Meine Flottenſchriften, die in letzter Zeit auch von den
Studierenden an allen deutſchen Univerſitäten verlangt
wurden, wurden denn auch in einer Rieſenauflage abgeſetzt,
und ſo kam ich letztes Jahr zu dem erfreulichen Reſultat,
endlich mit meinen auf zirka 80 000 Mark mit Zinſeszinſen
angeſchwollenen Schulden auf 12000 Mark heruntergekom-
men zu ſein, die ich mit einer populären Kolonialſchrift eben
falls zu tilgen hoffe.
Herr Schütz, der Flottenbegeiſterte, hat alſo durch ſeine

twaſſer patriotiſchen Broſchüren 68 000 Mark verdient, und den
Reſt ſeiner Schulden gedenkt er durch eine kolonialſchwär-
meriſche Broſchüre ſich vom Halſe zu ſchaffen. Der Herr iſt
von einer mehr als ſeltenen Offenherzigkeit. Da hätte er noch
ein übriges tun und ſagen ſollen, woher die vielen Tauſende
ſtammen.

Bülsw mag nicht. Fürſt Bülow iſt anſcheinend nicht ſo raſch
bereit, ſeinen Frieden mit dem Zentrum zu ſchließen. Die ihm

naheſtehende Preſſe teilt, als Antwort auf den Anbiederungs-
verſuch des Zentrums mit:

Perſönlich hat ſich der Fürſt, wie wir aus ſeiner nächſten
Umgebung erfahren haben, jederzeit dahin ausge-
ſprochen, daß er'nicht mehr mit dem Zentrum
zuſammen arbeiten wolle. Es liegt kein Grund
vor, anzunehmen, daß er ſeine Meinung geändert habe.

Dieſe Note iſt an die Adreſſe des Liberalismus gerichtet,
der auch in der Tat bereits wieder in den überſchwänglichſten
Hoffnungen ſchwelgt. Daß Bülow über Nacht mit dem Zen-
trum Frieden ſchließt, hat kein Menſch erwartet. Wenn aber
jetzt der Freiſinn ganz beſonders nicht bedingungslos ein
ſchwenkt, dann kann Bülow ſagen, daß er gezwungen ſei, ſich
nach einem anderen Bundesgenoſſen umzuſehen und das kann
eben nur das Zentrum ſein. Bülow hat im Reichstag erklärt,
er ſei kein Konſequenzenmacher, daß er nun plötzlich dem Zen-
trum gegenüber Konſequenz zeigen ſollte, das glaubt der
ſtärkſte Mann nicht.

Die Sorge der Zuckerbarone. Kaum iſt bekannt, daß Deutſch
land mit Chile einen Handelsvertrag abſchließen will, als auch
ſchon die agrariſchen Zuckerbarone mit ihren Bedenken da ſind.
Jn der Deutſchen Tageszeitung weiſt ein Dr. Gerber
darauf hin, daß Chile dem Zucker, der aus Ecuador kommt,
Zollfreiheit gewährt. Die Agrarier erklären nun, daß ſie
zweifellos geſchädigt ſind, wenn ihnen nicht die gleiche Ver-
günſtigung eingeräumt wird. Handelspolitiſche Maßnahmen
betrachten die Agrarier ſtets nur unter dem Geſichtswinkel
ihres Spezial-Profites.

Das Kolonialamt auf Reiſen. Dernburg ſchwimmt der
Heimat zu, Unterſtaatsſekretär v. Lindequiſt ſegelt nach Afrika,
und der Rat im Kolonialamt, Gerſtemeyer, reiſt dieſer Tage
nach England, um die engliſchen Rechts- und Kolonialverhält-
niſſe zu ſtudieren. Man fällt bei uns von einem Extrem in
das andere. Früher kannten die Leiter der Kolonien die ihnen
unterſtellten Gebiete kaum auf der Landkarte, jetzt ſcheinen ſie
von einer völligen Reiſewut ergriffen zu ſein, und jeder bringt
Pläne mit, die enormes Geld koſten.

Geld für die Kolonien! Der Amſterdamer Korreſpondent
des Berliner Tageblatt hat dem heimkehrenden Kolomaldirektor
Dernburg bei ſeiner Landung in Amſterdam über ſeine
ſüdweſtafrikaniſchen Erfahrungen befragt. Dernburg hat dem
Frager geanwortet:

Sie fragen mich über meine Eindrücke von Deutſch-Süd-
weſtaſrika. Jch kann Jhnen darauf nicht mit einem Satze
artworrten. Die Fragen ſind ſehr komplex und die Aus-
gleichung der verſchiedenartigen Jntereſſen nicht leicht. Jm
allgemeinen kann man ſagen, daß das Land in der Lage iſt,
mit Erfolg auch in großen Quantitäten Weltmarktprodukte
zu Konkurrenzpreiſen zu ſchaffen, daß dazu aber auch
fürden einzelnen Farmernicht unerhebliches
Kapital gehört. Die Wirtſchaft iſt überall noch ſehr
im Anfange. Die wirtſchaftliche Kriſe, eine Folge des
Kriege und ſeiner Begleiterſcheinungen, hat ihren Höhe-
punkt noch nicht überſchritten, und es iſt heute
ſchon ſicher, daß die Aufwendungen des Reiches
für die Verwaltungs- und Schutzkoſten für ge-
raume Zeit nicht aufhören können.

Daß die Kolonialausgaben, wenn man ſich nicht grundſätz-
lich von dieſer Politik abwendet, noch lange nicht aufhören
werden, wußte man, ohne daß Dernburg ſich dieſe Weisheit an
Ort und Stelle holt.

Neue Kolonialausgaben. Dem Reichstag ſoll eine Vorlage
zugehen, die weitere Mittel zum Ausbau des Hafens von
Swakopmund in Höhe von acht Millionen Mark erfordert.
Dieſer „Hafen“ von Swakopmund iſt ein richtiges Schmerzens-
kind unſerer Kolonialpolitik. Zuerſt iſt in die See eine Mole
gebaut worden, an der die Schiffe anlegen ſollten. Nach kurzer
Zeit war die Mole total verſandet. Nun half man ſich damit,
daß über die Mole hinaus ein langer Steg gebaut wurde. Der
„Hafen“ verſandete unterdeſſen immer mehr. Die Budgetkom-
miſſion des Reichstages hörte, vor ein paar Jahren die Gut-Denn wer die rekative Geringfügigkeit der Autorenhonorare

kennt, für den iſt es von vornherein klar, daß die unerhörte
Summe von 68 000 Mark unmöglich aus der Kaſſe des Verlegers
jener Broſchüren ſtammen kann. Es liegen drei Möglichkeiten
vor, drei Quellen, aus denen die Tauſende ſtammen können:

1. Der Flottenverein.
2. Geheime Regierungsfonds.
3. Das intereſſierte Panzerplattenkapital.
Das Sozial demokratiſche Preßbureau iſt in

der Lage, auf Grund abſolut zuverläſſiger Jnformationen zu
erklären, daß die 68 000 Mark zum weitaus größten Teile
Privatgeſchenke von an den Flottenlieferungen intereſſierten
Großinduſtriellen an Herrn Schütz ſind. Die Summen wurden
Herrn Schütz unter dem Vorwande gezahlt, daß ſie eine Ent
ſchädigung für die Herrn Schütz in der ihm naheſtehenden Zen-
trumspreſſe widerfahrenen Angriffe ſeien. Jn Wirklichkeit
wollte das Panzerplattenkapital den Flottenagitator im Gewand
des katholiſchen Prieſters ſubventionieren, weil man ſich von
deſſen Tätigkeit einen bedeutenden Erfolg bei dem katholiſchen
Volksteil und mittelbar bei der Zentrumspreſſe verſprach. Die
an Herrn Schütz gezahlten Tauſende ſollten den Profitpatrioten
Millionengewinne bringen.

Dieſe Enthüllung läßt uns einen ungeahnten Blick tun in
eine abgrundtiefe Korruption, in die Geheimwerkſtatt der
Flottenagitation.

Naumanns Phantaſien.
Jn ſeiner Hilfe ſchließt Herr Naumann eine Artikel-

ſerie über die deutſche Politik mit dieſen Sätzen:

Der freiſinnige Wahlrechtsausſchuß hat die
Pflicht, unermüdlich die Stelle zu bezeichnen, von der
aus die politiſche Neugeburt des Deutſchtums zu erwarten iſt.
Jm Kampfe um das preußiſche Wahlrecht entſcheidet es ſich,
ob wir Deutſche noch je ein Volk von politiſcher Energie wer-
den können. Mit Leuten, die ein Dreiklaſſenwahlrecht ver-
tragen, iſt nun einmal keine „Weltpolitik“ zu machen. Jetzt,
wo wieder Geld gezahlt werden ſoll, wo Hunderte von Milli-
onen für die deutſche Macht gefordert werden, jetzt iſt es an
der Zeit, die ganze nationale Frage aufzurollen und zu
zeigen, wie ſehr unſere auswärtige Politik vom freiheitlichen
Fortſchritt im Jnnern abhängig iſt.

Das iſt weiter nichts als müßiges Gerede, ein Jonglieren
mit Redefloskeln, die kein Menſch ernſt nimmt, vielleicht auch
gar nicht ernſt gemeint ſind. Herr Naumann hat im Reichs
tag alle regktionären Streiche der Blockparteien mitgemacht,
und es grenz geradezu an groben Unfug, wenn er hier den
Glauben erwecken will, als ob dieſe Art des Liberalismus dem
Volk ein beſſeres Wahlrecht ſchaffen wolle.

Uebrigens, weiß Herr Naumann etwa, in welchem Winkel
der berühmte freiſinnige Wahlrechtsausſchuß momentan ſchläft
Oder iſt er kereits entſchlafen?

G

achten zweier Kapitäne der Hamburg-Amerita-Linie, die über
einſtimmend erklärten, daß man dort bauen könne, was man
wolle, der Hafen werde immer wieder verſanden. Jetzt ſoll
eine neue Brücke von 800 Meter Länge in die See hinausgebaut
werden, die natürlich auch ungeheuere Unterhaltungskoſten
verſchlingen würde. Die Verſandung des Hafens kann aber
auch dadurch nicht aufgehalten werden, man rechnet aber damit,
daß der Sand mit der Zeit einen feſten Wall bilden werde.
Unſere Kolonialhoffnungen werden alſo jetzt in des Wortes
vollſter Bedeutung auf Sand gebaut.

Der däniſche Schwindel- Miniſter Alberti ein Freiſinniger.
Dieſe Feſtſtellung trifft die Deutſche Tageszeitung,
die den Schwindler, als er noch im Amte war, abgöttiſch ver
ehrt hat. Sie iſt aber wenigſtens ſo kulant, daß ſie erklärt,
den deutſchen Freiſinn für die Schwindeleien Albertis nicht
verantwortlich zu machen. Vorausſichtlich entſpinnt ſich nun
eine Zeitungsfehde darüber, ob die Agrarier oder die Frei-
ſinnigen die Ehre haben, den Schwindler Alberti als zu ihnen
gehörig zu reklamieren.

Eine ſchmerzloſe polizeiliche Ohrfeige. Vor der Ferienſtraf
kammer des gemeinſchaftlichen Landgerichts Gera hatte ſich
der 56 Jahre alte Kriminalwachtmeiſter Steudel wegen Ver-
gehens gegen die S 340 und 223 zu verantworten. Steudel,
der erſt vor wenigen Wochen einem Arbeiter zu einer Gefäng-
nisſtrafe von acht Monaten verholfen hatte, hatte bei einer
polizeilichen Vernehmung einem Angeſchuldigten, der ihn be-
leidigt hatte, einen Schlag ins Geſicht verſetzt; nach
ſeiner eigenen und der Ausſagen zweier als Zeugen geladener
Schutzleute einen leichten Klapps, nach der eidlichen Ausſage
des Geſchlagenen aber eine derartige Ohrfeige, daß er noch am
anderen Tage Schmerzen hatte und nicht eſſen konnte. Nach
dem Schlage hat Steudel die Vernehmung weiter fortgeſetzt.
Der Staatsanwalt hielt Körperverletzung in Ausübung des
Amtes für vorliegend und beantragte unter Annahme mildern-
der Umſtände 30 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte auf
Einſtellung des Verfahrens. Der Angeklagte habe nicht
den Willen gehabt, den Geſchlagenen ſchmerzhaft zu ver-
letzen und habe die ihm zugefügte Beleidigung auf der Stelle
durch eine tätliche Beleidigung erwidert. Da aber kein Straf-
antrag wegen Beleidigung vorliege, ſei das Verfahren einzu-
ſtellen. Die Staatskaſſe habe die Koſten zu tragen.

Nach dieſer juriſtiſchen Logik hätte ſomit auch ein Arreſtant
das Recht, eine beleidigende Bemerkung des Poliziſten oder
Gendarmen mit der ſofortigen Verabreichung einer Ohrfeige
auszugleichen. Raten möchten wir es freilich niemand, weil
das Gericht ſchließlich wieder zu einer andern Auffaſſung
kommen könnte. Schmerzloſe Ohrfeigen gab es bisher nur in
der Spruchpraxis der Militärgerichte, jetzt teilt auch die Polizei
ſchmerzloſe Ohrfeigen aus.

Nusſang.

Oeſitreich. Eine Demonſtration gegen den Kleri-
kalismus. Die „Schwarzen“ wollten am Sonntag in dem
nahe der ſächſiſchen Grenze gelegenen Rumburg einen
Katholikentag der Klerikalen Böhmens abhalten. Aus dieſem
Anlaß arrangierten die Sozialdemokraten und die deutſchfrei
heitliche Partei eine Gegendemonſtration, die impoſant verlief.
An der Demonſtration beteiligten ſich za. 9000 Sozialdemo
kraten und za. 6000 Deutſchfreiheitliche. Auf einem freien
Platze ſprachen Reichstagsabgeordneter Gen. Hannich und
BernhardWien von der Zentralleitung der freien Schule. Die
Demonſtranten füllten die nicht große Stadt ſo vollftändig,
daß die Klerikalen es nicht wagten, nach dem Feſtgottesdienſt,
zu dem ſie ausgerückt waren, einen Umzug zu veranſtalten. Der
Demonſtrationszug durch die Stadt wurde alsdann unter
Vorantragung eines Plakates bewirkt, auf dem ſtand:
„Nieder mit dem Klerikalismus.“ Weiterhin fanden vier Ver
ſammlungen ſtatt, die überfüllt waren. Während des Zuges
kam es zu einem Zuſammenſtoß mit den Klerikalen, der aber
nicht erheblich war. Jedenfalls werden die Klerikalen gemerkt
haben, daß in dem außerordentlich induſtriellen Nordböhmen
kein Feld für ihre dunklen Pläne vorhanden iſt.

Dänemark. Der verhaftete Schwindelminiſter
Alberti hat ſeinen Anwalt angewieſen, die zahlreichen Be
leidigungsklagen, die von dem ehemaligen Herrn Juſtizminiſter
angeſtrengt waren, niederzuſchlagen. Die Bevölkerung
Kopenhagens veranſtaltete geſtern vor dem Gefängnis, in dem
Alberti inhaftiert iſt, Entrüſtungskundgebungen. Die Polizei
trieb die Menge auseinander.

England. Der Schrecken der Arbeitsloſigkeit.
Die Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion iſt noch lange nicht
überwunden und mit großer Beſorgnis blicken Tauſende von
Arbeiterfamilien den kommenden Winter entgegen. Schon jetzt
macht ſich die Not mehr oder weniger überall bemerkbar,
namentlich in Lancaſhire, beſonders in Mancheſter und Liver-
pool. Jn Mancheſter hat die Gemeindevertretung trotz des
Widerſtandes des LordMahyors eine Anleihe von einer Million
Mark aufgenommen, um Notſtandsarbeiten in Angriff nehmen
zu können. Die Stadtverwaltung von Liverpool hat Lände-
reien angekauft, auf denen Wohnhäuſer und andere Bauten
aufgeführt werden ſollen. Jn Birmingham werden 10 000 Ar-
beitsloſe gezählt und die Not iſt größer, als ſie ſeit Jahren ge
weſen. Jn Glasgow ſollen ſchon jetzt über 20 000 Perſonen
ohne Beſchäftigung ſein. Dieſer Tage kam es dort auf dem
St. George Saquare gelegentlich der Anweſenheit des Prinzen
Artur zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen demonſtrierende Ar
beitsloſen und der Polizei. Die Maſſe proteſtierte gegen die
enormen Geldausgaben, die der Magiſtrat für den Prinzen
empfang geopfert hatte, während ſich Taufende von Arbeiter
familien in bitterſter Not befinden. Einige Tage ſpäter
arrangierten die Arbeitsloſen eine Verſammlung um Mitter
nacht. Es wurden Anſprachen gehalten, und dann zog die
Menge nach der Wohnung des Bürgermeiſters. Die Polizei
„ſtellte“, wie die übliche Redewendung lautet, „die Ruhe wieder
her,“ der Hunger der Notleidenden iſt damit natürlich nicht

eſtillt.8 Lejonders ſtark iſt die Textilinduſtrie von der Kriſis be
troffen. Jn der Provinz von Lancaſſire ſtehen ſchon jetzt zirka
45 000 Stühle ſtill. Die Abſtimmung der Textilarbeiter über
den Vorſchlag der Unternehmer, wonach der Lohn um 5 Proz.
hexabgeſetzt werden ſoll, iſt nunmehr beendet. Von 54 749 Ab-
ſtimmenden haben ſich nur 4119 für die Annahme der Lohn
reduktion ausgeſprochen, die überwältigende Majorität von
50 630 lehnen ſie ab. Der Kündigungstermin der Unternehmer
läuft am 19. d. Mts. ab, und wenn bis dahin eine Verſtändi-
gung nicht mehr gefunden wird, werden durch die Ausſperrung
der Unternehmer zirka 150 000 Perſonen arbeitslos werden.

Das ſind ungemein trübe Ausſichten für den Winter.

Parteinachrichten.

Eine Demonſtration der öſtreichiſch- ungariſchen Sozial
demokratie. Eine am Donnerstag abend in Budapeſt abgehal-
tene Konferenz der ungariſchen ſozialdemokratiſchen Partei be
ſchloß, an der am 27. September in Wien ſtattfindenden, von
der öſtreichiſchen Sozialdemokratie einberufenen internationalen
Konferenz, welche ſie als einen erhebenden Akt der internatio-
nalen Solidarität betrachtet, teilzunehmen, um das öſtreichiſche
Proletariat auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, welche
durch die Fälſchung der ungariſchen Wahlreform der Demo-
kratie, dem Arbeiterſchutz und der ſozialen Geſetzgebung der
beiden Staaten der Monarchie drohen.

Gewerkſchaftliches.
Schuhmacher-Ausſperrung. Jn Offenbach ſind 120 Arbeiter

der Schuhbranche ausgeſperrt worden. Geringe Lohndifferenzen
führten zu einer Verhandlung zwiſchen dem Vorſitzenden der
Lohnkommiſſion der Schuhmacher und dem Jnhaber der Firma
Bräunig und Vollin, Frankfurt-Oberrad. Entgegen den ſon
ſtigen Gepflogenheiten wies der Firmeninhaber alle Verſtändi-
gungsverſuche brüsk ab, entließ das Perſonal und ſchloß den
Betrieb. Die Fabrik iſt geſperrt.

Tarifbrüchige Unternehmer. Jn Bamberg haben die Mit-
glieder der Malermeiſter-Jnnung den im Frühjahr in
Berlin vereinbarten allgemeinen Tarif inſofern durchbrochen,
daß ſie verlangen, die Arbeitszeit ſolle um 6 Uhr, ſtatt, wie
der Tarif vorſchreibt, um 7 Uhr beginnen. Ein Schiedsgericht
verlief reſultatlos, ebenſo die Anrufung des Gewerbegerichtes.
Zuerſt erſchienen die Vertreter der Jnnung gar nicht, erſt als
der Vorſitzende mit Zwangsmaßregeln drohte, fanden ſie ſich ein,
ließen ſich aber nicht in Verhandlungen ein. Die Arbeiter
nehmen vorläufig eine zuwartende Stellung ein, doch wolle
einſtweilen von dieſen Verhältniſſen Notiz genommen werden.
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toffen, halbanliegend oder Empierefalte 75 a aus rein woll. Damentuch mit langem Westen-ackett in grän, marine, he Frauen P aletots ans ohwaraen Stollen, ar b 65.00 bis 9 Kostüme braun, schwarz etc. 95.00 bis 27
d

S dernste 7 s modernem Blusenflanell mit sohrägen Falten', reiches Muster-Sortiment 435Kl ei a er R ö cke t aus engl. gemusterten Stoffen in den m z 5 Blusen au 8
2 der Saison in vornehmen Farben und 75 aus prima Wollstoff in modernen Streifen und Karos, auf Futter 75Kleider Plisséröcke M unrue 86 vis 5 Blusen e z 34 jntuch oder Cheviot in marine, braun, 50 aus elfenbeinfarbig. Wollbatist, elegant mit Spachtel od. Spitzen garniert, 75e Kleider Faltenr öcke n a r m 28.00 bis 7 Blusen aparte Façons 19.00 bis c

S für Frauen, moderne Formen, aus prima schwarzem Satin- F650 aus gemustertem Tüll oder Spitzenstoff mit reicher Spachtelgarnierung, 75S Kleider Röcke ch mit Blenden 42.00 bis 7 Blusen elegante Verarbeitung 55.00 bis 6

75aus gutem wodefarbigen aus solidem Droell mit aus gutem Drell mit
Köper, Spitzen garniert Spiralfederngute Verarbeitung Pf. Pf.

Entzückende Wenheitenm in feinstem
Damenputz und Weiss waren.

I Sonntag den 13. Soptember bis abends 7 Uhr geöffnet.

e

Spachtel Vitragen, prima Köper in geschmackvollen 4
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H. Lonferenz der ſozialiſt. Frauen deutſchlands.

Nürnberg, 11. September 1908.
Unter 4eiregher Beteiligung trat heute die 5. Konferenz der

ſ. 2rrir chen Frauen Deutſchlands in der Goldenen Roſe zuammen. Um 410 Uhr eröffnete die Zentral-Vertrauensperſon

Genoſſin Baader die n und hieß die Erſchienenen
herzlich willkommen. Die Zahl der Delegierten iſt bedeutend
größer als bei der vorangegangenen Konferenz, aber manche
liebe J Er. ſo die Genoſſin e aus Chemnitzunſere Mutter Ebel aus Hamburg, die Genoſſin Mahn aus

und de andere. (Zu Ehren der Verſtorbenen
erheben ſich die Anweſenden von den Plätzen.)

Unſere diesmalige Konferenz hat eine wichtige, wenn auch
nicht ſehr umfangreiche Tagesordnung. Wir werden diesmal
nicht nur über unſere Tätigkeit in den letzten zwei Jahren
Rechenſchaft abzulegen haben, ſondern wir müſſen auch zu der
durch das neue Vereinsgeſetz ermöglichten Neuorganiſation der
Genoſſinuen Deutſchlands Stellung r Wir müſſen
weiter die Frage der n verhandeln, die für uns
doppelt wichtig iſt, weil das neue Vereinsgeſetz die Jugend ent
rechtet hat und wir dafür ſorgen müſſen, daß die Jugend im
W e Sinne wird. Jch hoffe, daß unſere Kon-

erenz fruchtbringende Arbeit leiſten wird.
Rednerin begrüßt hierauf die beiden anweſenden öſtreichiſchen

Gäſte, die Genoſſinnen Popp und Pölzer. Zu Vorſitzenden
mit gleichen Rechten werden die Genoſſinnen ZepkinStutt-
gart und Zietz Hamburg gewählt. Nachdem das Bureau
konſtituiert i übernimmt Genoſſin Zetkin mit Worten des
Dankes den Vorſitz und begrüßt noch einmal die beiden öſtrei-
r Genoſſinnen. (Brabo.) Genoſſin Grünberg-
Nürnberg begrüßt die Konferenz im Auftrage der Nürnberger
Genoſſinnen. Nürnberg, die ſchöne alte Pegnitzſtadt, mit ſeinerſtolzen Parteigeſchichte von nunmehr 40 Phren, kann leider

nicht von einer alten ehe Frauenorganiſation reden.Die eng etze haben es verhindert, daß die Genoſſinnen
in früheren Jahren ſich der Partei anſchloſſen. Jmmerhin be
ſchäftigte man ſich hier ſchon 1875 mit dem Gedanken, Frauen
zu organiſieren und daß ſich auch Genoſſinnen ſchon damals
an der Mitarbeit beteiligten, beweiſt die Tatſache, daß einige
von ihnen während der Sozialiſtengeſetze in Anklagezuſtand
verſetzt wurden. Grillenberger und Segitz haben hier beſondere
Verdienſte. 1904 waren 1584 Arbeiterinnen gewerkſchaftlich
organiſiert. Jm Jahre 1905 wurde in meiner Perſon eine
Sekretärin angeſtellt, um die Agitation unter den Arbeiterinnen
einheitlich zu regeln. Ende 1907 war die Zahl der organiſierten
Arbeiterinnen auf 5264 geſtiegen. In den letzten Jahren ge
279 es hier auch, eine moderne Dienſtbotenorganiſation zu
ſcha en Selbſtverſtändlich haben wir in Nürnberg noch eine
ungeheuere Arbeit zu tun. (Beifall.)

Genoſſe Haugenſtein übermittelt der Konferenz Grüße
des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins Nürnbergs und des
Gauvorſtandes Nordbayern.

Genoſſin PoelzerWien: Bei Jhnen ſind jetzt die
des Vereinsgeſetzes gefallen; wir in Oeſtreich haben

darum zu kämpfen, darum werden wir aus Jhren Beratungen ſehr viel lernen können. Beſonderes Intereſſe bringen

rig arg Seine Ware e wie dierziehung der Jugend im Hauſe erfolgreich geſtaltet werdenkann. (Lebhafter Beifall.)

t u tritt die Konferenz in die Tagesordnung ein, ſie
autet:

1. Bericht der Zentral-Vertrauensperſon
3 Agitation,

b Preſſe, Referentin Genoſſin Baader.
2. Die Neuorganiſation der Genoſſinnen, Referentin Ge-

noſſin Zie tz.
3. Die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugens

a) S Fwehung im Hauſe, Referentin Genoſſin
uncker,

3. Verſchiedene Anträge.
Bericht der Zentral-Vertrauensperſon.

Genoſſin Baader: Eine große Reihe von Aufgaben hatte
uns die r in Mannheim geſtellt: Wir ſolltenr den Schutz der Schwangern und Wöchnerinnen ſorgen, für
en n die Aufklärung unter die Dienſt-boten tragen. ir hatten gewiß alle den Wunſch, ſofort mit

dieſen Arbeiten zu beginnen, aber die Auflöſung des Reichs
tages kam dazwiſchen. reilich gab uns dieſe Auflöſung diebeſte Gelegenheit zu erhöhter Agitation. Tauſende von Frauen

ſind aufgerüttelt worden, und wenn unſere Frauenkonferenz
eute gut beſucht iſt, dann iſt es auch eine Wirkung dieſer
itation. Die Frauen R lebendig geworden, der Geiſt. des
iderſtandes gegen die Unterdrücker iſt in ihnen erwacht. Und

wenn die Frauen auch viele Eigenſchaften haben, die unſerer
Bewegung nicht gut ſind, ſo haben ſie doch eine, die uns ſehr

willkommen iſt. Hartnäckig und energiſch halten ſt an dem
feſt, was ſie einmal ergriffen haben. (Lebhafte c limmung
Wir haben durch die hlen zwar weniger Abgeordnete be-
kommen, aber mehr Agitatoren im Lande gewonnen. Sehrrichtigl) Und die &rſoſge haben gezeigt, daß wir auf dem

richtigen Wege waren. In den größeren Städten haben wir
verſucht, eine Dienſtbotenbewegung ins Leben zu rufen. Das
ift uns gelungen. 1907 waren 5000 Dienſtboten organiſiert und
e iſt die r bedeutend geſtiegen. Allein in
eträgt die Zahl der organiſierten Dienſtboten weit über 4000.J eten Fällen iſt es uns gelungen, das Los der einzelnen
ienſtboten zu beſſern und ren der Herrſchaft gegenüber das

Rückgrat zu ſteifen. Wir haben. weiter für den Wöchnerinnen
und Kinderſchutz agitiert und für die Verkürzung der Arbeits
zeit. Beſonders eifrig war unſere Agitation bei den Reichs
tagswahlen. Wir haben ein Flugblatt in einer Auflage von

einer Million verbreitet, in dem wir darlegten, welch großes
ntereſſe die Frauen gerade an dieſen Reichstagswahlen
atten. Unſere Agitation hat ſich ſo vermehrt, daß häufig ein
angel an Rednerinnen herrſchte. Wir haben das Syſtem der

Rede- und Diskuſſionsabende ausgebaut, und damit aus ſcheuen
und gedrückten Frauen, die ſich nicht trauten, ein Wort laut zu
ſprechen, tüchtige Agitatorinnen herangebildet. Dieſen Dis
kuſſionsabenden iſt es auch zu danken, daß e Partei
literatur jetzt von den Frauen bedeutend mehr geleſen wird als
früher. Uns kommt es vor allem darauf an, die Köpfe zu
revolutionieren, die Frauen ſollen wiſſen, was der Sozialis-
mus will. Die Polizei hat denn auch dieſen Bildungsabenden
ihre volle Aufmerkſamkeit geſchenkt und ſie mit der Begründung
r iget es ſeien politiſche Vereine. So ganz unrecht hatte
ie damit ja nicht. (Heiterkeit) Da man Jdeen nicht tot-

ſchießen kann, ſo erreichte die Polizei in der Regel nur, daß die
Genoſſinnen ſich umſo enger zuſammenſchloſſen. Jetzt ſind wir
von allen geſetzlichen Hinderniſſen befreit und vereinsgeſetzlich
den Männern gleichgeſtellt. Jch habe ja leider keinen Mann
(Heiterkeit), aber Sie dürfen jetzt mit ihren lieben Männern
r in Arm in die politiſchen Vereine und Verſammlungen
gehen.

Auch unſere Kaſſenverhältniſſe haben erfreuliche Fortſchritte
gemacht. Es u das Perſönlichkeitsbewußtſein der prole-
tariſchen Frauen heben, daß ſie ſelbſt die Mittel für die Be
wegung aufgebracht haben. Und das, obwohl die Frauenlöhne
geringer ſind als die Männerlöhne oder obwohl die Pfennige
von dem ohnehin ſchon geringen Wirtſchaftsgeld abgeknapſt
werden mußten. Rednerin erinnert an die ſo erfolgreich ver-
laufene erſte internationale Frauenkonferenz, deren wichtigſte
Tat die Errichtung einer internationalen Zentralſtelle war.
Sie weiſt ferner auf die hervorragende Tätigkeit hin, die die
Frauen bei der letzten preußiſchen Landtaswahl entfaltet
haben. Hier konnten die Frauen einmal zeigen, wie ſie den
heutigen preußiſchen Staat haſſen. Sie haben ſich nicht nur
auf die Agitation beſchränkt, ſondern haben die kleinen Ge-
ſchäftsleute, die von den Arbeitergroſchen leben, auf den Zahn
efühlt und gefragt, wem ſie ihre Stimme geben wollten.
Sagten ſie, wir wollen für den Gegner ſtimmen, dann war die

Antwort: Gut, dann ſeid Jhr unſere Feinde, und wir werden
die Kundſchaft eines anderen. Unſer heutiger Staat terroriſiert
fortgeſetzt das Proletariat. Die öffentliche Stimmabgabe macht
es Tauſenden von Beamten und Arbeitern unmöglich, nach
ihrem Wunſche zu wählen. Das Unternehmertum bedroht
ſozialdemokratiſche Arbeiter mit Entlaſſung. Da haben wir ge-
meint, auch einmal den Terrorismus predigen zu dürfen. (Leb-
haftes: Sehr richtigl) Jn einem Zirkular habe ich den Ge-
noſſinnen mitgeteilt, daß wir die Mittel, die die herrſchende
Geſellſchaft gegen uns anwendet, auch einmal gegen die herr-
ſchende Geſellſchaft anwenden müſſen. (Sehr richtigl) Die
berrſchende Geſellſchaft hat natürlich über unſeren Terrorismus
Zeter und Mordio geſchrien. Ein bürgerliches Blatt hatte mein
vertrauliches Zirkular in die Hand bekommen und daraufhin
kräftig auf mich los geſchlagen. Jch habe mich gefreut, als ich
das las, denn ich ſagte mir: Unſer Terrorismus iſt eine Waffe
der Notwehr, die wir beim nächſten Mal noch energiſcher ge-
brauchen wollen. (Beifall.) Nötig iſt es, daß wir zu dieſem
Zweck die Hausfrauen aufklären. Glücklicherweiſe ſind unſere
Frauen ja in keiner Weiſe furchtſam; ich erinnere nur an den
Jandorf-Bohkott in Berlin, wo ſie ſich durch die Polizei in
keiner Weiſe einſchüchtern ließen.

Die Entwicklung hat es von neuem beſtätigt: Es gibt nur
ein Hüben und Drüben, hie Proletariat, hie herrſchende Klaſſe.
Nur der Sozialismus kann die Arbeiterſchaft von allem gei-
ſtigen und materiellen Elend erlöſen. Er wird die Finſternis
überwinden und auch zu uns hinüberziehen, die heute noch im
Bann der Kirche ſtehen. Wir haben mit dem Himmel nichts zu
tun, wollen uns vielmehr die Erde gut und ſchön machen. Wir
wollen das Göttliche im Menſchen wecken und verhindern, daß
er geiſtig herabgedrückt lebt, wir wollen jedem den größtmög-
lichen Anteil an der Kultur verſchaffen. Werden und werben

Veifall)Jn der Debatte werden die

Preſſe getrennt verhandelt. aGenoſſin Kähler- Düſſeldorf: Trotz der Schwierigkeiten
der Aufklärungsarbeit bei den Frauen ſind in den letzten Jah-
ren recht große Erfolge zu verzeichnen. Gegen die „ſchwarze
Garde“ müſſen wir einen ſchweren Kampf führen. Jch war
auf dem Katholikentag, da erklärte Profeſſor Zahn, daß die So-
zialdemokratie unter den Frauen verhetzend wirke und den Un
glauben in jedes Heim trage. Er meinte, es ſei ein Skandal,
daß man die Frauen in das öffentliche Leben hinausdränge.
(Hört, hört!) Auch ſprach er ſich gegen das politiſche Wahl-
recht der Frauen im Anſchluß an einen Antrag des Zentral-
komitees des katholiſchen Deutſchlands aus, wonach in Zukunft
den Frauen die vollberechtigte Teilnahme an den Zentrums-
paraden ermöglicht werden ſolle. Wir haben alle Energie auf-
zuwenden, um die Frauen, um die Jugend aus dem ſchwarzen
Bann zu erlöſen und ſie der Sozialdemokratie zuzuführen.
(Bravol)

Genoſſin Greiffenberg-Augsburg: Auch in Bahern
verſucht man die Frauen im Bann der Kirche zu halten. Und
unter polizeilichen Eingriffen hat auch die bayriſche Frauen
bewegung zu leiden. Das alte Vereinsgeſetz wurde ſehr ſchika-
nös gegen uns Frauen gehandhabt. Trotzdem hat unſere Be
wegung ganz hübſche Fortſchritte gemacht. Eine im Vorjahre
abgehaltene Konferenz hat bewieſen, daß wir eine ganze Menge
in der Kleinarbeit tätige Genoſſinnen haben. 1322 Frauen
haben ſich in Bayern als Sozialdemokraten dadurch legitimiert,
daß ſie monatlich einen Beitrag von 10 Pf. zahlten. Die von
uns veranſtalteten Diskuſſionsabende ſind gut beſucht und
tragen gute Früchte. Faſt in jeder politiſchen Verſammlung
nimmt jetzt auch eine Frau das Wort, und es iſt zu hoffen,
daß es auch in dem ſchwarzen Bayern ſo hell werden wird,

Punkte Agitation und

Halle a. S., Sonntag den 13. September 1908.

z v i Sozialiſtinnen, dann iſt unſer die Welt. (Lebh.b) Die Jugendorganiſation, Referentin Genoffin Zetkin. Her deshalb Sozialif fer die S e

19. Jahrg.

daß auch die gen über die Geſchicke Bayherns mitzubeſtimmen
haben. (VBeifall.)

Genoſſe v. El mHamburg: wendet ſich gegen die Aeuße
rungen der Genoſſin Baader über den bei den Berliner Land
tagswahlen angewandten Terrorismus Gen. Baader hätte noch
mehr betonen ſollen, daß wir als Sozialdemokraten grundſätz
lich den Terrorismus verwerfen und es grundſälich für ver-
kehrt halten, die wirtſchaftliche Macht zu mißbrauchen, um
jemand zu zwingen, gegen ſeine eigene politiſche Ueberzeugung
zu ſtimmen. Nur in der Notwehr und um das Landtagswahſ-
recht in ſeiner ſcheußlichſten Geſtalt ſelbſt ad absurdum zu
führen und ſeine Widerſinnigkeit zu beweiſen, iſt der Terroris-
mus einmal von uns angewandt worden. edner plädiert
dafür, daß die Frauen ſich mehr um die Genoſſenſchaften küm-
mern, gerade hier haben die Frauen die Möglichkeit, beſonderes
zu leiſten, und die Genoſſenſchaftsbewegung kann gut zur Stär-
kung der Kraft des Proletariats in ſeinem Kampfe gegen das
Kapital ausgenutzt werden. Mit Terrorismus kann man nie
dauernd wirtſchaftliche Macht erlangen. Dieſe laſſen ſich nur
erzielen, wenn wir dauernd organiſieren. Es iſt ein Jrrtum,
wenn man glaubt, daß wir damit etwas Dauerndes für uns
ſchaffen, wenn wir Leute zwingen, einmal gegen ihre Ueber-
zeugung für uns zu ſtimmen. (Bravol)

Genoſſin Nehmitz Bochum erzählt, wie ſie durch das bru-
tale Vorgehen der herrſchenden Gewalten in den letzten Kam-
pfesjahren zur ſozialdemokratiſchen Mitſtreiterin geworden iſt,
und berichtet über die Schikanierungen der Polizei und den
Druck, den die Zentrumspartei auf die Arbeiterfrauen ausübt.
Bei den Landtagswahlen hat man Frauen mit Stimmzetteln
vor den Lokalen fortgewieſen, aber ſie gingen nicht. (Bravol)
Dis Lehrer haben verſucht, die Kinder in der Schule zu beein-
fluſſen, daß ſie auf ihre Eltern einwirken ſollten. Trotz alle-
dem haben wir gute Fortſchritte zu verzeichnen. 1244 Frauen
ſind in unſerm Bezirk der loſen Organiſation beigetreten und
928 Leſerinnen der Gleichheit haben wir gewonnen. (Beifall.)

Genoſſin Backwitz- Dresden weiſt derauf hin, daß der
Reichstag keine direkte Stellung zum ze“ ndigen Arbeitstag
der Frauen genommen hat. Jn Sachſen ohl innerhalb der
Textilinduſtrie in einzelnen großen Jnduſ. bezirken die zehn
ſtündige Arbeitszeit eingeführt, aber im Durchſchnitt beſteht der
dreizehnſtündige, ja ſogar fünfzehnſtündige Arbeitstag für die
Frauen. Es muß alſo im Parlament für die Frauen mehr ge-
ſchehen, vor allem muß die Volksvertretung eine ganz andere
werden. (Sehr richtigl) Auch die Kinderausbeutung iſt in
Sachſen durch die Heimarbeit eine furchtbare. Namentlich im
Voigtlande, im ſächſiſchen Erzgebirge. Die Frage des Terro-
rismus iſt gelöſt, wo die Genoſſenſchaftsbewegung mehr Aus-
breitung gewinnt. Wir ſollten neben der politiſchen und der
gewerkſchaftlichen Organiſation hauptfächlich die genoſſen-
ſchaftliche Organiſation fördern. Jn entſchiedener Weiſe wer
den wir mit der bürgerlichen Frauenbewegung abzurechnen
haben. Bürgerliche Frauen halten jetzt bei uns in den Fabri-
ken Vorträge und bemühen ſich dort nach Möglichkeit die Auf
klärung der Arbeiterinnen zu verhindern.
ſie leiſten den Fabrikanten Spitzeldienſte, ob die Arbeiterinnen
gewerkſchaftlich oder politiſch organiſiert ſind. Solche Arbeite-
rinnen werden dann entlaſſen. Nicht nur die katholiſche Geiſt-
lichkeit, auch die proteſtantiſche verſteht es, auf die
Frauen der Arbeiter einen Druck auszuüben. (Beifall.)

Genoſſin Wagner-Chemnitz: Auch bei uns in Sachfen
macht die Frauenbewegung Fortſchritte, nicht zum wenigſten in
Chemnitz. Die letzten Reichstagswahlen haben auch den Frauen
die Augen geöffnet. Unſere Genoſſinnen haben ſich bei den
letzten Vertreterwahlen zur Ortskrankenkaſſe beteiligt. Bisher
wurden bei dieſen Wahlen 600 Stimmen abgegeben, 1907 be-
teiligten ſich über 12 000 Perſonen daran, und 1716 weibliche
Perſonen haben das Stimmrecht ausgeübt. Dabei wurden 979
Stimmen für das Gewerkſchaftskartell in einem Lokale ab-
gegeben und nur 737 für den nationalen Arbeiterausſchuß.
(Bravol) Wir hätten noch beſſer abgeſchnitten, wenn nicht die
Verkäuferinnen in Gruppen zum Wahllokal geführt worden
wären. Jnsgeſamt wurden von den Frauen über 4000 Stimmen

Senoſſn Z es Hamburg kommt noch einmal auf die Frage
des Terrorismus zu ſprechen. Wie ſind die Gegner über uns
hergefallen, als ſie von dem Terrorismus der ſozialdemokrati-
ſchen Frauen hörten. Dieſelben Leute, die nicht nur ihre wirt-
ſchaftliche Macht, ſondern die geſamten organiſierten Macht
mittel des Staates benutzen, um uns zu terroriſieren, wagen
es, uns Vorwürfe zu machen. Wir haben den Terrorismus
nicht um ſeiner ſelbſt willen gepredigt, ſondern uns einfach in
der Notwehr befunden, und da iſt der Terrorismus nicht nur
erlaubt, ſondern eine ſittliche Pflicht. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Die internationale Frauenkonferenz in Stuttgart hat dazu ge
führt, die Beziehungen der Genoſſinnen in den verſchiedenen
Ländern zu beſſern. Wir haben vor allem erreicht, daß jetzt
die Frage des Frauenſtimmrechts auf eine einheitliche und
grundſätzliche Baſis geſtellt worden iſt. (Sehr richtigl) Mit
Bern yerjola können wir ſehr zufrieden ſein. (Lebhafter

eifall.
„Genoſſin Schle i eLudwigshafen berichtet über den Stand
ihrer Organiſation, die trotz ihrer Jugend bereits über 400
Mitglieder zählt. (Beifall.)

Genoſſe HenkeBremen: Die proletariſchen Frauen müſſenſelbſtverſtändlich auf ihre rückſtändigen Männer einnieen

Ganz beſonders meine ich, de die bayriſchen Genoſſinnen das
tun ſollten. (Heiterkeit.) Wir haben eben hier gehört, daß
auch die bayriſche Polizei ſchikanös auftritt. Jch möchte die
bayriſchen Genoſſinnen bitten, daran die Genoſſen im Land
tage zu erinnern, damit es nicht vorkommt, daß die bayriſchen
Genoſſen im Landtage dann für dieſe Polizei die Mittel be
willigen. (Sehr gut! Zuruf: Gehört nicht hierherl) In be
zug auf die Bekämpfung unſerer Bewegung iſt der Liberalis-
mus nicht beſſer als der Ultramontanismus. Als der ſozial-
demokratiſche Antrag auf Einführung des Frauenwahlrechts in

m
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sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zwanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grogse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebände.
Veltgehenüste Eurantfe.

T Hauptmann, Halle d. S., wen uneutue 35 r2
Billigste Preise. Tellzahlungen gestattet,

(Hört! hört!) Ja,



behaupten es die Männer.

der Bremer Bürgerſchaft verhandelt wurde, gebr en dieliberalen Herren Wiſs zft alten v Sngtt
ſagen und Eſſenkochen und lehnten unſeren Antrag ab. (Bei-
all.
Genoſſin SteinkopfBerlin: Nur der Not gehorchend,

en wir zu der Waffe des Terrorismus gegriffen, mit wel
em Erfolge, dafür ſpricht die Wahl von „Sogialdemo

kraten in Berlin. Auch der JandorfBohkott wäre nicht ge
wonnen worden, wenn die Frauen nicht eingegriffen hätten.
(Lebhafter Beifall.)

Genoſſe Klupſch Dortmund: Die Ausführungen des Ge
noſſen von Elm werden von den Gegnern e lachtet wer
den. (Sehr richtigl) Wer einen Kampf für politiſche Rechte
führt, muß alle Mittel anwenden. 1906 fuhr man beim Wahl
rechtskampf Kanonen gegen uns auf und heute ſollen wir den
Geſchäftsleuten nicht einmal ſagen dürfen, v ſie uns nicht

gicden zu fallen haben? Das wäre ja noch ſchöner.
ravo

Genoſſe Pollender-Leipzig: Nicht aus Liebe zum Terro-
rismus iſt Agitation bei den preußiſchen Landtagswahlen ein
gerichtet worden. Wir haben die Geſchäftsleute ine darauf
aufmerkſam gemacht, wo ihre wahren Jntereſſen liegen. Jn
Leipzig-Land iſt die g l der organiſierten Frauen von 234
guf 2940 geſtiegen. Auch in LeipzigStadt geht es vorwärts.
Unſer Hauptaugenmerk müſſen wir auf die Werbearbeit unter
den jugendlichen Arbeiterinnen richten. (Bravol)

(Mittagspauſe.)
Die Nachmittagsſitzung wird von der Genoſſin Zietz mit der

Verleſung einer Anzahl Begrüßungsſchreiben eröffnet.
Genoſſin Zetkin dankt für z Begrüßungen und für

dieſe Glückwünſche und begrüßt die Genoſſin Angelika Balaba-
noff, die gleichmäßig in der ruſſiſchen wie in der italieniſchen

t n tätig iſt. nDen Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion erſtattet Ge
noſſin Baumann-Altona. Es ſind 62 Delegierte mit 62
Mandaten außer den ſchon erwähnten Gäſten vertreten. Außer-
dem ſind noch einige Delegiertinnen mit nicht ordnungsmäßig
ausgeſtellten Mandaten anweſend. Auf Vorſchlag der Genoſſin
Zietz wird beſchloſſen, die Genoſſin, die von ihrem Wahlkreis
ausdrücklich mit der Vertretung der organiſierten Frauen auf
der Frauenkonferenz betraut worden ſind, auch als Delegierte

uerkennen.gen wird die Debatte über den Punkt: Agitation fort-
geſetzt.

Genoſſin Lachemeier München beklagt den immer noch
beſtehenden Mangel an tüchtigen Agitatorinnen. Auf den
deutlichen Rippenſtoß des Genoſſen Henke einzugehen, fehlt mir
die Zeit. Die Budgetbewilligung der Bayern wird ja auf dem
Parteitag ausführlich behandelt werden. Nur ſoviel möchte
ich ſagen, wenn Genoſſe Henke meinte, die bayriſchen Frauen
hätten alle Urſache, auf die bayriſchen Genoſſen einzuwirken,
ſo haben gerade die letzten Tage gezeigt, daß die norddeutſchen
Genoſſen, ſpeziell die Genoſſen Berlins, es der Frauenbewegung
gegenüber noch ſehr an Entgegenkommen fehlen laſſen.

Genoſſe v. El m Hamburg: Meine Ausführungen ſind teil-
weiſe mißverſtanden worden. Genoſſe Klupſch meinte, ich
hätte die Gegner erſt auf die Sache aufmerkſam gemacht. Das
iſt unrichtig. Die Gegner haben ſich der Sache längſt bemäch-
tigt. Jm übrigen hat ja die Debatte grundſätzlich Ueberein
ſtimmung darüber ergeben, daß wir niemanden zwingen dür
fen, gegen ſeine politiſche Ueberzeugung zu ſtimmen. SehrUchtigi) Auf das Kleinbürgertum beſonders zu rechnen, iſt

eine Jlluſion, denn gemeinſame Jntereſſen haben wir nur bis
z einem gewiſſen Grade mit ihm, dann ſcheiden ſich unſere
Wege. (Sehr richtig.) Betrachten wir doch die Entwicklung
im Ausland. Wer iſt ſchuld an dem Niedergang der ruſſiſchen
Revolution. Einzig und allein das ruſſiſche Kleinbürgertum.
Das Kleinbürgertum wird niemals für uns zuverläſſig ſein,
deshalb müſſen wir das, was wir ſchaffen, danernd ſchaffen.
Und eine ſolche dauernde Einrichtung iſt die genoſſenſchaftliche
e Neben der theoretiſchen Aufklärung müſſen die

rbeiterfrauen darüber aufgeklärt werden, welche Macht wir
in wirtſchaftlicher Beziehung haben. Heute ſchließen ſich die
meiſten Frauen nur wegen der materiellen Vorteile der Ge
noſſenſchaftsbewegung an.

Genoſſin Winckelmann- Frankfurt a. M.: Jn unsauen ſteckt überhaupt ein gut Teil errorismus, wenigſtens
aupten es di eiterkeit) Wir in Frankfurtben die Geſchäftskente- ebenfalls terroriſiert und zwangen ſie,
unſerem Parteiorgan zu inſerieren. G

ans anderer Weiſe Terrorismus. Jn den Frankfurter Schu
rekrten bei den letzten Reichstagswahlen die Lehrer ihre

Schüler:
Sekt r Quarck, koſtet das Brot eine Mark,
Wählt ihr Oeſer, dann wird das Brot größerl (Heiterk.)

„Genoſſin Eltmann-Recklinghauſen r die Verhält
niſſe im Kohlengebiet, dem ſchwärzeſten Winkel. Der Reckling-
häuſer n wird deshalb auch das ſchwarze Finſterland
enannt. ort wird die Kangel zu politiſchen Zwecken ge
aucht. Am Altar müſſen die Frauen ſchwören, der Sozial

demokratie nicht beizutreten. Die Polizeiſchikanen ſind in dem
Recklinghäuſer Polizeiprozeß klar zutage getreten. Die

roletarier wurden von der Polizei aus ihren Häuſern und
von ihren Arbeitsſtellen Gocvt e Gewerkſchaftsangeſtellten
fanden überhaupt keine Wohnung. Trotzdem hat die Frauen
organiſation auch bei uns feſten Fuß gefaßt. 850 Frauen gehören unſerer Organiſation an. Libhaſte Beifall.

Kögler-Weiswaſſer: Jn der Lauſitz haben wir
die gleichen Schwierigkeiten wie anderswo. Wenn wir uns dort
politiſch betätigen wollen, ſagt man uns, wir ſollten uns um
unſere Wirtſchaft kümmern. Wenn wir aber den ganzen Tag
in den C arbeiten müſſen, dann ſagt man uns ſo etwas
nicht. (Sehr z Würde man nicht unſere Arbeitskraft

iche Weiſe ausbeuten, dann wir auchauf ſo m i etenmehr dpi zur Verrichtung unſerer Hausarbeiten. Jn Weiß-
waſſer ſind übrigens auch die bürgerlichen Frauen einmal Hand
in Hand mit den Proletarierinnen gegangen. Die Milch ſollte
um zwei Pfennige teuerer werden. Der ſozialdemokratiſche
Arbeiterinnenverein und unſere r nahmen ſich ſofort der
Sache an und ein Milchboykott wurde beſchloſſen. An dieſen

Bohykott hielten ſich auch die bürgerlichen Frauen, und er wurdeſiegreich durchgeführt. Beifall

Genoſſin DeuperEſſen: In Eſſen find jetzt über 1000
Frauen organiſiert (Bravol), und das trotz aller Polizei

ſchikane. Sogar auf den Kloſetts wurden unſere Frauen be
acht, ſo daß man nichts machen konnte. Große Heiterkeit.)
Genoſſin Claaßen Hamburg. Der r daß unsim Norden die männlichen Genoſſen nicht genügend entgegen

kommen, trifft auf meinen Wahlkreis, den dritten Hamburger,
nicht s Hier ſind uns die Genoſſen in jeder Weiſe bei der
Agitation unter den Genoſſfinnen g Wir haben in
Hamburg ſchon Bezirksführerinnen. Ein Unterſchied des Ge-
chlechts wird in Hamburg überhaupt nicht gemacht und das gibt

ver Parteibewegung einen ſtetigen Aufſchwung.
Genoſſin Schlohmann-Lübeck: Jch möchte darauf hin

weiſen, daß im ar Jahr die Jraget en nach dem Standder Bewegung in vollkommener Ausfü richtet und rechtzeitig

ausgefüllt werden, und möchte Sie bitten, vor allem dafür zu
Sie daß die jüngeren Vertrauensperſonen dies auch tun.

ie Statiſtik über den Stand unſerer Agitation iſt ſehr wert
voll. (Bravol)

Es folgt die Debatte über den Punkt Preſſe
Referentin Genoſfin Zietz: Die Zahl der Abonnenten der

Gleichheit gibt einen gewiſſen Gradmeſſer für den Umfang
der proletariſchen Frauenbewegung ab und ich meine, daß wirnoch weit mehr tun müſſen, m nur für die Verbreitung
unſerer Frauenzeitung wie der allgemeinen Parteipreſſe, ſondern auch für die rin Mitarbeit der Genoſſinnen
an den einzelnen Orten an der Gleichheit und der allgemeinen
Parteipreſſe. Aus dem Bericht des Parteivorſtandes geht her
vor, daß die Gleichheit Ende 1907 84 000 Abonnenten hatte.

ie Gegner üben in

Dieſe Stei bee en e gen dder bei ievon d Lrie wirtſchaftlichen Depreſſion
en wirecht ſchwierig. Nicht d tätigen Genofſinnen

ondern gerade die Frauen, die und unbekannt un
onleinarbeit verrichten, ſind c eifrig in der Sammlu

neuen Abonnenten. Die Gleichheit hält unſere prolet er
rauen g vollſtändig ei von frauenrechtleri
deologie. Und das i gz ſo. Wer irgendwie et ig iſt. eine

Hedanken auch ſchriftlich auszudrücken, ſollte ſich mit den
Redaktionen der Gleichheit und der Parteipreſſe überhaupt
wegen Mitarbeit in Verbindung ſetzen. (Sehr richtig!) Die
Genoſfin Zetkin möchte ich bitten, der rig in Jnhalts-
verzeichnis beizugeben für die Genoſſinnen, die die Gleich
heit ſammeln und einbinden laſſen, und könnte auch ein Um
las beigegeben werden. Gerade, weil die Gleichheit ſo viel

aterial über Lohn und Arbeiten bringt, wäre es
awünſchenswert, daß ſie als Nachſchlagewerk bei unſeren

Agitatorinnen benutzt wird. Die Kinderbeilage der Gleichheit
hat ſehr gute Erfo t auf den jungen Nachwuchs gehabt,
ofſentlich wird die Gleichheit noch mehr als bisher das Organ

Wien zur theoretiſchen Schulung der Genoſſinnen beiträgt.
eifall.

Genoſſin Greiffenberg Augsburg begründet einen An
W auf obligatoriſche Lieferung der Gleichheit an die organi-en Genoſſinnen nene oder zu ermäßigten Preiſen.

ie Gleichheit iſt heute nicht mehr nur eine Sandige das beſte hen Familienblatt. Sehr richtig
ie bildet das beſte Gegengewicht gegen Schauerroman und

die ganze Jugendliteratur, die heute unſere Jugend vergiftet
und ihr den knechtiſchen Sinn anerziehen will, der der bürger
lichen Geſellſchaft anhaftet. (Bravol)

Genoſſin Hagen-Regensburg tritt für ermäßigte Liefe-
rung der Gleichheit an die organiſierten Genoſſinnen ein.

Genoſſin e e a. M. tritt ebenfallsfür den Antrag der Genoſſin Greiffenberg ein.
Genoſſin Grünberg-Nürnberg: Ueber den Antrag der

Augsburger Genoſſinnen kann man verſchiedener Meinung
ſein. Jn Nürnberg wird die Gleichheit allen Mitgliedern
obligatoriſch geliefert, wenn das aber für ganz Deutſchland ge
ſee en ſollte, dann müßte zunächſt einmal der Parteibeitrag
ür die Frauen erhöht werden. Eben iſt derſelbe von 10 auf

25 Pfg. erhöht worden und dieſer Sprung iſt, denke ich, hoch
enug. Außerdem beträgt die Abonnentenzahl der Gleichheitſéen jetzt 85 000, während es doch nur 30 000 politiſch organi-

ierte Genoſſinnen gibt, das kommt daher, daß die Zahl der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterinnen 120 000 beträgt, die
kenteits die Gleichheit von der Gewerkſchaft geliefert er

alten.
Genoſſin Kaehler-Düſſeldorf: Jm niederrheiniſchen

Agitationsbezirk liefern' wir die Gleichheit allen Genoſſinnen
Va Dafür bezahlen ſie einen Monatsbeitrag von 30 Pfg.

iejenigen Genoſſinnen, die ſie von der Cewerkſchaft be-
kommen, bezahlen nur 15 Pfg. Beitrag, wenn das überall ſo
r würde, dann wären die Einwände der Genoſſin Grün-

rg hinfällig. Am beſten wäre es, die Angelegenheit den Be
zirks- und Kreisorganiſationen zur Regelung zu übertragen.

Genoſſin Zetkin-Stuttgart: Es iſt gewiß ſehr ſchwer für
die große Maſſe der Proletarierfrauen, abgeſehen vom Partei-
beitrag noch ein Abonnement für die Gleichheit zu bezahlen, ich
vmpathiſiere deshalb auch mit der Tendenz des Antrags Augs-

rg. Dennoch möchte ich vor ſeiner Annahme warnen. Wenn
wir den Antrag annehmen, ſo würde für eine Reihe von Ge-
noſſinnen ein Ruhekiſſen geſchaffen ſein, auf dem ſie ſich
ſchlafen legen würden mit der Begründung, wir brauchen ja
nicht mehr zu agitieren, die Genoſſinnen bekommen ja die
Gleichheit umſonſt. Dabei bildet die Kolportage der Gleich-
heit das lebendigſte und ſtärkſte Bindemittel von Perſon zu
Perſon. Und gerade dieſes Bindeglied möchte ich nicht miſſen.

Zum Schluß kann ich noch den Wunſch ausſprechen, daß dieMitarbeit der Genoſſinnen noch im Lande gebher werde. Die

Gleichheit hat 1907 einen u von 15000 Mk. erzielt.
(Bravol!) Der Ueberſchuß wäre bedeutend größer, wenn die
Agitationsnummern tauſender Flugblätter und Merkblätter
erfordert hätte. Schließlich ſoll ja die Gleichheit nicht in erſter
Linie Ueberſchüſſe erzielen, ſondern den Aufgaben zu ent
ſprechen ſuchen, die die Genoſſen an ſie zu ſtellen berechtigt ſind.
(Lebhafter Beifall.)
Nachdem die Genoſſinnen BackwitzDresden und Neh
mi tz Bochum ſich gegen den Antrag Augsburg erklärt haben,
ſchließt die Debatte und der Antrag Augsburg wird abgelehnt.

Der Generalvertrauensperſon Genoſſin Baader wird
Decharge erteilt, nachdem ſie in einem J Schlußwort ſich
noch einmal mit dem Genoſſen von Elm über die Anwendung
des Terrorismus auseinandergeſetzt hatte und gegenüber der
Genoſſin Grünberg feſtgeſtellt hatte, daß nicht 30 000 organi
erte Frauen, ſondern 30 politiſch organiſierte Frauen vor-
nden ſind.
Es folgt Punkt 2 der Tagesordnung:
Die Neuorganiſation der Genoſſinnen. Hierzu liegt folgen

der z r vor1. Jede Genoſſin iſt verpflichtet, der ſozialdemokratiſchenPartetor aniſation ihres Ortes r ſch
Politiſche Sonderorganiſationen der Frauen ſind nicht ge

ſtattet. Ueber das Fortbeſtehen beſonderer Frauenbildungs-
vereine entſcheiden die Genoſſen und Genoſſinnen der einzelnen
Orte. v e in ſolchen Vereinen enthebt jedoch
die Genoſſinnen nicht der Verpflichtung, den ſozialdemo
kratiſchen Parteiorganiſationen anzugehören.

2. r hß von den Vereinsabenden der Männer ſind
für die weiblichen Mitglieder Zuſammenkünfte einzurichten,
welche ihrer theoretiſchen und praktiſchen Schulung dienen.

3. Die Feſtſetzung der Beiträge für die weiblichen Mitglieder
bleibt den einzelnen Organiſationen überlaſſen. Empfehlens
wert iſt, die Beiträge für die weiblichen Mitglieder niedriger

w. i gar lDie weiblichen Mitglieder ſind im Verhältnis zu ihrergeh im Vorſtand vertreten. D Läs
a angehören.
5. Den weiblichen Mitgliedern des Vorſtandes liegt es ob,

die notwendige Agitation unter dem weiblichen Proletariat im
Einvernehmen mit dem Geſamtvorſtand und unter Mitwirkung
der tätigen Genoſſin zu betreiben.

6. Solange betreffs der Beſchickung der Parteitage durch die
eiorganiſation r das gegenwärtige e orium gilt,

leiben auch für die De egierungen der Genoſſinnen die jetzigen
Beſtimmungen des Parteiſtatuts in Kraft. Das Zentralbureau
der Genoſſinnen bleibt beſtehen, die Vertreterin der Ge
noſſinnen darin wird dem Parteivorſtand angegliedert.

Außerdem liegt ein Antrag des Vereins für Frauen und
Mädchen der Arbeiterklaſſen zu Berlin vor, wonach das Fort
en der Frauenbildungsvereine für wünſchenswert erklärt

rd.
Die Referentin Genoſſin Zietz führt aus: Wir haben im

letzten jahr ein Reichsvereinsgeſetz bekommen. Leider iſt die
Einheit ichkeit nicht im Zuſammenhang mit der Freiheit er
Frrat Kleinen Verbeſſerungen ſteht eine ganze Reihe ſchlimmer

erböſerungen gegenüber. Hätten wir Genoſſinnen mitent-
ſcheiden dürfen, wir hätten dem Geſetz unſere n
di gegeben. r richtigl) Der reaktionäre Charakter
dieſer großen „liberalen Errungenſchaft“ zeigt ſich nicht nur in
den Paragraphen gegen die jugendlichen und die fremdſprach
lichen Arbeiter, rn vor allem in den Beſtimmungen, die
die Polizeiherrſchaft in Deutſchland ſanktionieren un zen

muß dieſem mindeſtens eine

erweitern. Selbſtverſtändlich müſſen wir das Quänt ie e vier W beſten a ten S Ve-
achen. iſt ſe e ich,meinſame zu e n r Mn. Was denAntrag Berlin anlangt, ſo haben die u bungerereiet

als politiſche Vereine aufgehört zu exiſtieren. Sie dürfen nur

daß

wpuntz des geiſtigen Lebens dienen. jeweit e
m e v krre tn dürfen keinen Er

Vereine bilden. Bei der Stellung devh e Bunhe die Frauen niedriger r bemeſſen als

d Naekthn n Fiehetiece andeln, eine mö roße Maſſe vo e ganiatoriſch und danſt ei i zu faſſen. (Beifall.) Das kanar
aber mit einem a nidrigen Beitrag geſ er m

litiſche Betätigung iſt für die große Maſſe dere e e e Geeenchweigen hat, hat heute keine Geltung mehr. Und wer diefertGeane eute noch vertritt, verdient nicht den Namen Sozial

demokrat; viel nſhaunng iſt vielmehr ein ganz arger
Philiſtertopf. (Lebhafter Beifall.) t

Daß auch ſolche Anſchauungen erben ſich wie eine ewigeKrankheit u in den Kreiſen unſerer Genoſſen noch fort.
Weil dieſe Anſchauungen auch noch unter den Genoſſinnen viel
fach vertreten ſind, müſſen wir ſie an ihren verſchiedenen Jnter-
eſſen faſſen durch eine kluge Auswahl der Themen in den Ver
ſammklungen, durch eine Erörterung der Schulfragen müſſen
wir ſie als Mutter intereſſieren durch Beſprechung des Arbei-
terinnenſchutzes, die Frau als Arbeiterin packen, ihr Jnterſſe
als Hausfrau können wir wecken, indem wir den Brot und
Fleiſchwucher beleuchten. Es muß auch Rückſicht darauf ge
nommen werden, daß die Frauen durch ihre r an
manchen Abenden, vor allen Sonnabenden verhindert ſind, Ver
ammlungen zu beſuchen. Beſondere Frauenverſammlungenſt auch deshalb notwendig, weil in die allgemeinen Volks-

verſammlungen in erſter Linie der Mann geht und einer von
beiden muß bei den Kindern bleiben. Zweifellos kann auch

eine Frau, die das Empfinden der rückſtändigen Frauen früher
ſelbſt durchgemacht hat, auf die Frauen einwirken. Wenn da-
her der Organiſationsentwurf empfiehlt, daß überall Frauen
in den Vorſtand zu wählen ſind, ſo ſoll damit den Genoſſinnen
kein Sonderrecht eingeräumt werden (ſehr gutl), wie es zu
meinem Bedauern im bayriſchen Landtag zum Ausdruck e
kommen iſt. Eine Arbeitsteilung in dieſem Sinne iſt aber
dringend notwendig, zumal auch die Parteigenoſſen im Vorder
grund der Bewegung ſtehen und ohnehin überlaſtet find. Dieſe
weiblichen Vorſtandsmitglieder ſollen als eine Art Erſatz gel-
ten für die bisherigen weiblichen Vertrauensperſonen, der
Titel ſoll geändert, die Funktion dieſelbe bleiben. (Sehr gut!)
Das hiſtoriſch gewordene ſoll dem neuen Rahmen ſinngemäß
angepaßt werden. Gegen die beſonderen Zuſammenkünfte der
Frauen in den Diskuſſionsabenden, wo ſie zu überzeugten
Sozialdemokraten erzogen werden ſollen, hat man ſich vor allem
in Leipzig gewandt. Gründe, die für eine beſondere
Agitation ſprechen, ſprechen auch für die beſondere Aufklä
rungsarbeiten bei den Zuſammenkünften der Frauen, wo die
Frauen in die Jdeenwelt des Sozialismus eingeführt werden
ſollen. Wenn wir gegenwärtig in Hamburg za. 4000 Frauen
in den ſozialdemokratiſchen Vereinen haben, dann iſt das in
erſter Linie dieſen beſonderen Frauenzuſammenkünften zu dan-
ken. Von der Heranziehung der Frauen zur politiſchen Mit
arbeit profitieren auch nicht nur die Frauen, ſondern auch die
Männer werden es nur begrüßen können, wenn die Frau ihre
Jdeale nicht nur begreifen, ſondern auch für ſie wirken könnte.
Wenn man ſich an einzelnen Orten dagegen wendet, ſo wurzelt
das in einer gewiſſen Ueberſchätzung des Parlamentarismus,
die dazu beigetragen hat, daß die Tätigkeit unſere politiſchen
Organiſation vor allem darauf zugeſchnitten iſt, Wähler her-
anzubilden. (Sehr richtigl) Die Frauen aber haben keinen
politiſchen Kurswert. (Sehr gut!) Von ſolch oberflächlichen
Geſichtspunkten aber ſollten Sozialdemokraten die Frage der
Frauenorganiſation nicht beurteilen. Dieſelben Argumente
ſind wiederum ebenſo geltend gemacht worden auch nur glück-
licherweiſe an wenigen Orten gegen die Frauenkonferenzen.
Man ſagt, die Fragen, die wir hier zu erörtern haben, könnten
auch auf dem Parteitag erörtert werden. Wer dieſen Stand-
punkt vertritt, verkennt den Wert der Frauenkonferenz, die
außerordentlich viel dazu beigetragen haben, das zu ſchaffen,
was wir heute an geſchulten Frauen haben. (Sehr richtigl)
Die Parteitage aber können für die Frauen keinen Erſatz bil-
den, denn es werden doch nur immer verhältnismäßig wenig
Frauen dorthin delegiert. Am einfachſten wäre ja die Regelung,
wie ſie in Leipzig getroffen worden iſt, daß immer unter den
zum Parteitag zu wählenden eine Frau ſein muß; aber ich
weiß ja, daß das doch nicht durchgeht. Wenn auf den Frauen-
konferenzen aus unſeren Parteiprogramm heraus beſondere
Fragen, die die Frauen intereſſieren, erörtert werden, ſo bil-
den die Frauenkonferenzen gewiſſermaßen den vorbereitenden
Ausſchuß zum Parteitage für diefe beſonderen Fragen. Jch
bitte Sie daher, dieſen Vorſchlägen zuzuſtimmen, und hoffe,

r Parteitag ihn annehmen wird. (Lebhafter Bei-

fa neneGenoſſin Boll mann Halberſtadt wendet ſich gegen den
Berliner Antrag in bezug auf das Beſtehenlaſſen der Frauen
und MädchenBildungsvereine. Solche Vereine könnten ein
Schmollwinkel werden für Genoſſinnen, die glauben in der
Partei nicht voll zu ihrem Rechte zu kommen.

In der weiteren Diskuſfion wird u. a. dem Wunſche Aus
druck gegeben, daß für die zweite unbedingt notwendige Ver-
tretung der Genoſſinnen im Parteivorſtand die Genoſſin Zietz
Sarrr Parteitag gewählt werden möchte. Hierauf
wurden die weiteren Verhandlungen Sonn fri9 Uhr, vertagt. handlungen auf abend, früh

9 eTelevhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wolffenbüttel, 12. Sept. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz
wahl erhielt der Kandidat des Bundes der Landwirte und der
Nationalliberalen, Kluge, 118097 Stimmen, unſer Genoſſe
Ricke 72835 und der Welfe Dedekind 6958 Stimmen.

Es iſt ſomit Stichwahl zwiſchen Genoſſen Ricke und Kluge

erforderlich. zLeipzig, 12. Sept. Auf Grube Margarete bei E in
ſind wegen Lohnkürzungen Differenzen

Letzte Aachrichten.
Kopenhagen, 12. Sept. Die Unterſuchung in der Affäre der

Albertiſchen Betrügereien wird energiſch fortgeſetzt. Der kürz
lich zurückgetretene Ackerbauminiſter Hanſen, gegen
deſſen Ehrenhaftigkeit ſich bisher keine Stimme erhob, wird
nunmehr ebenfalls ſtark angegriffen, weil er als Vizepräſident
der Bauernſparbank keine Kenntnis von den Schwindeleien
Albertis hatte. Die erregte Volksſtimmung verlangt den Rück
tritt des kompromittierten Kabinetts. Um das zu erzielen,
wird ein großer Demonſtrationszug mit einer Abordnung vor
König Frederick vorbereitet.

Paris, 12. Sept. Jm Prozeß gegen den Redakteur Gregork
wegen des Attentats auf Major Dreyfus wurde ern vom
Pariſer Seine Gerichtshof das Urteil gefällt. Die Geſchwore
nen verneinten die Schuldfragen, worauf der Angeklagte frei
geſprochen wurde.

Petersburg, 12. Sept. Die Erkrankungen an Cholera find
ſtändig im Steigen begriffen. Seit vorgeſtern ſind 115 Kranke
ins Hoſpital eingeliefert worden. 25 Perſonen ſind bereits ge
h i glaubt jedoch, daß die Zahl der Toten noch viel

größer iſt.

Die bekannten gtgſe Margarine- Marken „Siegerin“ und
ſind von Naturbutter im Geſchmack und Aroma

nicht zu ziehen und ſind e ſans ſogenannter Land oder
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Die Neuheiten für Herbſt und Winter in meiner bekannt guten
Konfektion und in den verſchiedenartigſten neuen Faſſons ſind in

enormen Mengen eingegangen.,
vom einfachſten bis zum feinſten Genre vertreten, und findet der

Verkauf zu außergewöhnlich
billigen Preiſen ſtatt.

Sämtliche Stoff-Qualitäten ſind

Massen Verkauf von Nerren-
Knaben-Konfektion.
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Anz. 2 A.
Grösste Auswahl in

Polsterwaren
eigener Fabrikation

Modernoe
Blegante Schlafzimmer.

Anzüge für Herren und Knaben.
Toeppiohe, Tisohdeoken, Gardinen,

Plüsohportièren, Sohuhe, Stiefel, Feder-
betten, Kleiderstoffe,

1 gari kKüng ſer, ne as r
P Beachten Sfe bitte meine 10 Schaufenster in der ersten Etage.

Filialen in: Zeitz, Messerschmidtstr. 6, Weissenfels, Klosterstr. 17, Stassfurt, Bodebräcke 2.

Dfelbupſt.

Wocehensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand veorsäumen,
auf Die Mono Zois zu abon-
nieron,

Vierteljahrs Mdennemen
3.25 Pf. Linzel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
ars 42/43.

—J3
Auch in dieſem kauft

wieder W jedes antum
friſche, kurzgepflückte

Kamitlon
zu höchſten Preiſen

helm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7

77 v

x wsMagdeburg,
KMnigorstrasse 103.

Telephon Nr. 5018.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekannt nur delſkat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Frettiernetze, neugeſtrickt, hat

Ha
bevorſtehenden Juhrmarkt

iſt ein großer Poſt en Lang u.
Halbſtiefel eingetroffen

außerdem noch ein großes Lager
von den billigſten bis zu den
eleganteſten Stiefeln. Daſelbſt
noch ein großes Lager in ge
tragenen Lang, Halb-, Schnür,

ug- und Kinderſchuhen.
r Reparaturen werden

in 1 Std. geliefert.

H. Wolt, erEingang: Café MarktſchloGr. an h und
Billige döhm.

Bettfedern
10 Pfund: neue
geschliss. MK.

8. bessereMK. 10. weissoe
daunen wbiche

gesohliesene Mk. 15.--, Mk. 20.-,
schneeweisese daunenweiche ge-
eohliseene MK. 25.--, k. 30.
Versand franko, vollfrei, per Nach-
nahme. UVUmtauseh und Riſcknahme

e Portover renedikt Sachsel, Lobes 139
bef Pilsen, Bö wen

Räumfuhren in offen. u. Ver-
tri

abzugeben Körnerſtr. 7, H. pt.
ſchlußwagen werden billigſt angen.

NMüller, Gr. Brunnenſt. 53.

eöbelmagarin

ßottzeugen, Handtüchern, Leinenwaren, Damast, Gingham, Tama,

Damasten, Tischzeugen, Bettbezügen, Inletts, Bettüchern, Taschen-
tüchern, Damen und Kinderwäsche u den billigsten Preisen,

Reinhold Grünberg,

n wohnt
Halle a. S. (E. G. m. b. H.)

nur Er. Vlriehstr. 50, neben den Kaiseorsälen.

Gollen le Geld gparen,
so sehen Sie sioh, bevor Sie Möbel Kaufen,
unsere einfachen, solid gearbeiteten

Wohnungs Einrichtungen

konplette Ausctener Im 391.
I B.44

4 III 653,
Durch Prelswürdlgkeft u. gekällige Formen unerrelcht.

Bei Barzaklung Rabatt Lieferung frei

Joso Ausxunts und Bostontigung davottwitütigus
ad Keostenlos

Halle 9. J
Leipzigerstrasse No. 91



a

Grosse Aus waht
in

Unterröcken, Vntertailllen, Korsetts,
Damen- und Kinderwäsche,

Kandschuhe, Strümpfe, Schürzen,
Bcharpes, Shawls, Tücher.

Die nouoston unck gehoneten

Barchenthemden
Wwollene und baumw. Schlafdecken.

Bareohenthosen,

Kleiderstoffe Kostümstoffe, Blusenstoffe
Blusensammete, Seiclenstoffe r un un wee, BeSütze

empfehlen wir in ganz hervorragender Auswahl

Grosse Auswahl
in

Norwal- Vnterzengen, Walxjacxken,

Strickwesten für Herren und Damen,

in

m.

Mädchen

Fortgesetzter Vingang von Neuheiten in

Kleider, Blusen, Jacketts, Capes. Anzüge, Paletots,

Damen KonfektionHervorragend schöne Kostüme, Jacketts, Kimonos, elegante Sammet-Paletots, garnierte Kleider,
Wolll-, Seiden- und Spitzen-Blusen, Kostümröcke, Morgenröcke, Matinés.

IKmnaben-

Grosse Auswahl

Bettbezügen, Bettlaken, Bettdecken,
Bettfedern, Inletts, fertigen Betten,

NMatratzen, Metall-Bettstollen
für Erwachsene und Kinder.

Pelerinen.

Verkauf zu unerrefcht billigen Preisen,.

erhältGratis
1 Bromsilher-Vergrösserung

30240 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute dis Cnde ds.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbiläder: NMattbilder:12 Viole 12 Vivilbs u
Ia Gabidotz 12 Gabinotz goo
Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,zu vor billigen Preisen.

Sonntag en von 8--2 Uhr,Ceöftnet auch v a der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 ühr.

Garantie für grösste Haltbarkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson 4 Co.
bocttage 910, Halle a. S

Ktalttbeeter-Reytauant Halle. S

Fernsprecher 3084.

Treffpunkt aller Fremden
Mit Beginn der Theater- Saison halte ich einem geehrten

hiesigen und auswärtigen Publikum mein Restaurant zu recht
Heissigem Besuche bestens empfohlen,

Renommierte Rüche, Mittagstisch von I Uhr.
Speisen a la carte. Saisongemüss und reichhaltig.

Besigepflegte hleslge u. fremde Blere. f. Weine u. Liköre,

r Mässige Preise WErgebenst C. Meissner.

Abends bei elektrischem r

vis-à-vis dem
Kaiser- Denkmal.

Bunie z P o wenn

Central
Leipziger-

Theater,
Strasse 17.

Aus dem neuen grossartigen Programm sei nur erwähnt:

Bären in Freiheit,
hochinteressante Naturaufnahme.

Der verwandelte Prinz,
Wwunderbar schönes Märchen in bunter Farben-

pracht sowie die übrigen allerneuesten Aufnahmen.

gesetzlich geschützt,
ist infolge ihrer enormen hyädr.
Press hürteste, sparsamste,dabei unsehkalickste und un
verfüälschto Oranienb. Kern-
seife. Man verlange ausdrück-
lich Hydraulith.

II
ist und bleibt nach wie vor das
beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-
mittel, ist leicht löslich, entfernt
rasch jeden Schmutz und ist den

hies. Wassorverhältnissen
angepasst. Ueberall erhältlich.

Bitte achten Sie genau aufmeine Firma nur

obere Leipzigerſtraße 71.
Robert Schirmer, Halle a. S.

Honigkuchen u. Tuckerwarenfabr., ff. 8chokoladen u. Deſſerts.

Ih. Polla

empfiehlt in grösster Auswahl

will ges
z mit langjähriger Garantie mr

Hallesche Möbelhallen
brüdentazze

I2.

conpesſn v t

rummer Benjamin22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Casthof Dre Könlee,
Sonntag mittag

I a t s 2 c gebr. Honry.
avends: GroSSer Unterhaultungs Abend.

Ausgezeichneter Mittagstisch.
Vorzügliche Abendgerichte.

Ausschank von Münchener Schankbier.
Hierzu ladet freundlichst eitr

I 7—7 T

Kleine Klaus-
strasse 7.

J. Streloher.

freundlichſt ein.

Atnl Jahrmmarict. fung
Freunde und x lade in mein

ferzgeltW in affo ne
Wiedemann.

II
Trothaerstrasse No. 2:

Sonntag, den 13. September er.
brozzer Janrmarkts-Rummel

Bandonion-Musisik,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Riohard Hagemann.
Achtung, Jahrmarkt!

billig Feiſen undten will, komme z
iddert Mühn,

Krauſenſtr. 4. Krauſenſtr
Spezialität:

Häxel-Semmel.

NaumburgKrabbenlavzen- Veini

Donnerstag den 17. September,
abends 8/2 Uhr,

im kleinen Ratskellerſaale:
2. Vortrags- Abend.
Herr Augenarzt Dr. Hausmann

über Augen-KrankKheiten.

Freier Eintritt m
Jüchtig Jchluve

für eſcinen nach Rhein
land geſuchOfferten ünter 0. 8. an Oskar

ſenfels.i Schmidt, Wei

Tuckoſ billiger
Ia. grobkörnig t

ab Haus mit J
anderen Waren

Aigerkörtkaffee s 70 90 90

GEMXErein Rarao Ptu. 80. 88 oe nurgute d De I e
gro el u. feinla. br aupen, n keine alte Ware

1 Pfd. 8 Pfd. 1un vie i n g
oßzer18 Werel 40-

allein
lieferten

Otto Bornschein,
Mittelſtr. Gr. Steinſtr. 14
u e A berchen

Speise-Leinöl,
Speise-Ruvöl,t friſch, offerieren u

ebr. Luckan, c

Reiſekörbe tauft man direkt vonJul. Tretbar in Hrimmz n
lang cm 40 50 60 70mr hVerlag und iür die Inſerate veramwortlich: Augus A. Da der Halleſchen Genolienichafts- Buchdrukeri (S. G. m. b. O. Halle g. S.

trasso 2.



2. Veilage zum Volksvlatt.
Nr. 215.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. September.

Die Stellung des internationalen Proletariats zum Welt
krieg iſt das Thema, über das unſer v Gen.
Kunert, heute, Sonnabend, abend 514 Ühr im Linden-
hof in Kröllwitz ſprechen wird. Die Genoſſen und deren Frauen
en daher erſucht, recht zahlreich und recht pünktlich zu er

inen.
Aas dem ArbeiterTurnerbunde. Morgen, Sonntag, findet
in Fasdeburg e Kreisvorturnerinnenſtunde ſtatt.Bei den ſchönen Herbſttagen möchten wir nochmals u die
Spielſtunden des Turnvereins Fichte hinweiſen, die jeden Sonn
tag vormittag auf dem Sandanger von 9--12 Uhr ſtattfinden.
Es i ein Genuß, auf dem hübſch gelegenen Platze in Sonne
und friſcher Luft ſich den anregenden Turnen und Spielen zu
v Gäſte willkommen.

Die Tragödie iſt aus. Der wegen Verfehlungen gegens 175 geſuchte Parteigenoſſe Siedersleben hat ſich letzte e
gegen 2 12 Uhr vor ſeiner Wohnung, Liebenauerſtraße 8, in
der Haustür erſchoſſen, indem er ſich eine Revolverkugel
in die rechte Schläfe ſchoß, die dann an der linken Seite wie-
der austrat. Zwar war er noch nicht gleich tot, aber drei
viertel Stunde nach ſeiner Einlieferung in die Klinik ſtarb er.
Daß gerade ein geiſtig ſo regſamer Menſch ſich den geſchlecht-
lichen Verirrungen nicht entziehen konnte, beweiſt wieder die
ſtets von uns vertretene Anſicht, daß derartige Menſchen krank-
haft veranlagt ſind und daß ſie eher in eine Heilanſtalt denn
in eine Strafanſtalt gehörten. Genoſſe Siedersleben, der ſei-
ner unglücklichen Veranlagung zum Opfer gefallen iſt, hinter
läßt eine Frau und zwei Mädchen im lter von 9 bis 12
Jahren in bedrängten Verhältniſſen.

Königsberg in Halle. Nachdem der aus dem Markwald-
ſchen Schandſäuenprozeß bekannte Staatsanwalt Schütze
als Erſter Staatsanwalt nach hier verſetzt worden iſt, iſt nun
auch der Landgerichtsdirektor Schubert, deſſen Strafkammer-
urteile bei der organiſierten Arbeiterſchaft Deutſchlands be
rechtigtes Aufſehen erregt haben, nach Halle verſetzt worden.

Städtiſches Muſeum, Eichamt, täglich 11--1, Sonntags
11--2 Uhr unentgeltlich. Die Kunſtfreunde unter den Arbeitern
ſind auf die gegenwärtig im Eichamt ausgeſtellten Gemälde,
teils n bekannter Künſtler: wie Hans Völker, Müller-
Kämpf, Bülow von Dennewitz, ſowie Hühnell und anderen,
aufmerkſam gemacht. Die verſchiedenſten Techniken ſind ver
treten und Landſchaftsmotive wechſeln mit Stilleben, Holz-
ſchnitten, Radierungen und Kreidezeichhiungen ab. Dieſem
kurzen Hinweiſe zum Beſuche wird noch eine Würdigung folgen.

Die Ausſtellung der von den Schulkindern gepflegten und
zur Prämierung gelangten Blumenſtöcke ſowie dieſer Prämien
ſelbſt, findet in der Volksſchule an der Dreyhauptſtraße morgen,
Sonntag, von vormittags 10 bis nachmittags 4 Uhr, ſtatt, wor
auf wir Jntereſſenten und Liebhaber nochmals aufmerkſam
machen.

Halle a. S., Sonntag den 13. September 1908.

ſt Das Giebichenſteiner Gas iſt nicht m ſchlechter als das
ädtiſche, es iſt teurer b 1. Auguſt koſtetdas Kubikmeter Len 17 Pf., bisher 16 Pf. Glaubt man

ſeine Monopolſtellung in Giebichenſtein mit einer Vertenerung
ausnutzen zu können, 2 man tgistens dafür, daß es ein
Gas wird, deſſen Leuchtkraft ſo groß iſt, daß man nicht glauben
muß, eine Rüdö vor ſich em. Durch die Verteuerung
werden auf keinen Fall neue ehmer gewonnen, alte werden
aber auf ſolches Licht verzichten lernen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Nach der Eröffnungs-
vorſtellung ute, Sonnabend, abend mit einem klaſſiſchen
Meiſterwerk Die Braut von Meſſina, und der erſten
SonntagNachmittagVorſtellung, dem Studenten Schauſpiel
Alt-Heidelberg, geht morgen, Sonntag, abend eine
literariſch höchſt und wertvolle Novität Das Tal
des Lebens von Max Dreyer in Szene. Was das Stück
von einem Luſtſpiel unterſcheidet, iſt lediglich die kecke, über
mütige Jdee und ein Dialog, der ohne über das Ziel hinaus-
zuſchießen, mit ſaftigem Humor durchwürzt ſich realiſtiſcher
gibt, als es der es feinen Luſtſpiels zuläßt. Das Tal
des Lebens iſt ein literariſcher wank, dem ſeine Vorzüge
auf allen großen Bühnen Deutſchlands zu durchſchlagendem
nachhaltigen a verholfen haben. Die erſten ieder-
lungen dieſerNovität finden Dienstag und Freitag ſtatt.
Montag Hofgunſt. Luſtſpiel von Thilo von Trotha.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Morgen, Sonn
tag, vorm. 112 Uhr großes FrühſchoppenFrei Konzert. Nachmittags 4 Uhr Fami ienvorſtellung zu expägrer Preiſen.
ſt dieſer hat jeder Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzu-

ühren. Abends 8 Uhr Haupt- Vorſtellung des jetzigen glänzen-
et gſffnungeProgramms. Ein Beſuch kann nur empfohlen
werden.

Das Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17, bringt in dieſer
Woche wieder, wie in gewohnter Weiſe, einen Spielplan, der in
keiner Weiſe ſeinen Vorgängern etwas nachgibt. U. a. iſt das
Bild Der verwandelte Prinz ein ſchönes Märchen, das
durch ſeine reizende auſ enſens owohl wie durch die
Farbenpracht außerordentlich anſpricht. Auch die übrigen Auf
nahmen ſind als erſtklaſſig zu betrachten.

Zoologiſcher Garten. Geſtern nachmittag erfuhr der
Tierbeſtand des Gartens eine weſentliche Bereicherung, indem
ein junger Biſon das Licht der Welt erblickte. Diesmal iſt es
erfreulicherweiſe ein Kuhkalb, das ſich hoffentlich in der gleichen
vorzüglichen Weiſe wie der vorjährige Stier entwickelt. Auf
faüend iſt bei den jungen Biſons das ſehr helle Haarkleid,
das über den ganzen Körper ziemlich gleichmäßig ſich auch
auf den Schwanz erſtreckt. Außerdem wurde Anfang dieſer
Woche ein Aguti- Pärchen geboren, das, wie es für die Gruppe
der Hufpfötler, zu denen dieſer Goldhaſe Südamerikas und die
Meerſchweinchen gehören, die Regel iſt, ſofort an dem Futter-
napfe der Alten Platz nimmt. Uuſer heimiſcher Haſe, der
früher auf kurze Zeit ſchon einmal im Garten vertreten war,
iſt ſeit voriger Woche in einem ſchönen Exemplare vorhanden.
Da ſich dieſe Springer in geräumigen Gehegen erwieſener-

T. Jahrg.
maßen nicht halten, in e kleinen Behältern aber
gut ausdauern, ſo iſt diesmal davon Abſtand genommen, das
Tier mit den Damhirſchen zuſammen oder anderswo in einem
hen Gehege unterzubringen. Morgen, zum billigen Sonn-
ag, finden drei Vorſtellungen der Havemannſchen Raubtier-
ſchule ſtatt und zwar vormittags 1134 Uhr, nachmittags 3
und 5 Uhr. Das Konzert wird morgen nachmittag vom Or-
cheſter des Herrn Kapellmeiſter Thiem ausgeführt

Bruckdorf, 11. Sept. (E. B.) Zum Saalkampf iſt mitzu
teilen, daß die Differenzen zwiſchen dem Gaſtwirt Große und der
organiſierten Arbeiterſchaft welter beſtehen. Am vorigen Sonn-
tag ſollte der übliche Vierwochentanz ſtattfinden, aber Herr Große
ſcheint es vorgezogen zu haben, darauf zu verzichten, um ſich eine
Niederlage vor den organiſierten Arbeitern zu erſparen. Von den
u rken, Arbeitern hat bis jetzt noch niemand Herrn Große
beläſtigt, ſeit er uns den Fehdehandſchuh hingeworfen hat. Aber
die reichstreuen Bergknappen H. Strahl, Rich. Blosfeld, Richard
Kunert, Aug. Richter, ſowie die paar jugendlichen teutſchen Turner
mit ihrem Turnvater Fried. Peijan, der Bahnarbeiter Raſch und
der Schloſſer Dietrich, die ſonſt ſelten die Wirtſchaft beſuchten,
gehen jetzt öfter hin, zumal wenn Poſten vor dem Lokal ſtehen,
um ſelbige zu uzen. Uns kann ein derartiges Verhalten ſolcher
Leute abſolut nicht kränken, ja man kann von ihnen nichts Beſſeres
erwarten, denn in ihren Vereinen wird ihnen ja nichts anderes
geeet als den organiſierten und klaſſenbewußten Arbeitern in

n Rücken zu fallen.

Oſendorf, 10. Septbr. (E. B.) Es iſt doch herrlich, auf der
Grube Hermann Henriette II in Döllnitz zu arbeiten. Denn
wenn mal eine Betriebsſtörung vorkommt, wird die ganze Bandenach Hauſe geſchickt (nach berühmten Muſtern), aber ſonſt werden

regelmäßig bis zu drei Ueberſchichten pro Woche verlangt. Damit
dabei die Arbeiter nicht zu üppig werden, wird der Lohn recht
hübſch niedrig gehalten, ausgenommen bei verſchiedenen Reichs
treuen, denen für ihre Liebedienerei eine Extrawurſt gebraten
wird. Dieſe UeberſchichtenOnkels bringen es auf 35 bis 40 Mk.
auch noch heer aber die anderen, beſonders die, die nur ihre
Schicht verfahren und deshalb mit ganz beſonderen Augen an
geſehen werden, gehen mit 17--25 Mk. nach Hauſe. Man ſieht
alſo, was Rückgraterweichung alles einbringen kann. Und wie
verſucht man Arbeitern zu ködern! Man verſpricht 5 Mk. Schicht
lohn, Entſchädigung der Umzugskoſten nach halbjähriger Tätigkeit,
aber wenn der Bruder Bergmann dann erſt da iſt, pfeift es
anders. Und läßt ſich der Arbeiter nicht alles gefallen, dann
kann es der erſt hergelockte fremde Arbeiter nicht aushalten.
Manche Beamte haben eine beſondere Routine darin, die nicht
willfährigen Arbeiter zu quälen. Auf Einzelheiten wollen wir
heute nicht eingehen, das wird ſpäter einmal paſſen. Wir wollten
nur die Arbeiter auf die allgemeinen Mißſtände aufmerkſam
machen, damit ſie ſich es zweimal überlegen, ehe ſie hierher
kommen. Daß aber ſolche unerhörte Zuſtände beſtehen, liegt an
den Arbeitern ſelbſt, die in der Mehrzahl dem gelben, ſog. „reichs
treuen“ Verband angehören. Anſtatt Schulter an Schulter mit
den andern Arbeitern zu kämpfen, ſuchen ſie durch Schmarotzerei
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Normal-emden. Jagd WestenStriek Jadken. darebent-femden.] Normaſ- Roſen.

f Grosse Spezial- Abteilung für

Herren- u. Knaben-
Veisse Damen Wiäsehe.

Bekleidung. Wmerröeke und Sohürzon. Besonders empfehle ich:

Meine als vorzüglich bekannten Marken in

Strick- Wolle
sind im Preise bedeutend ermüssigt.

Seidenwolle, Sohweisswolle.

Pelz-Gollers und Stolas.

Handsehude ung Srümpfe.

beft-Zeuge. heft- imeſts. [beft- Federn fandtüeher. Wisehtleher.
Reservisten- Anzüge

Gute haltbare Stoffe 50
Tadellose Verarbeitung

von

Herrenpaletots u. Ulster

Knaden Anzüge von Plisséstoffe
Blusensammete Scene

Bajaderenstoffe h en e
Kurzwaren, Besütze sowle sämtliche Artikel zur Schneldere! zu vehr billlgen Prelsen!

v RNoderne Kleiderstoffe.
t Reine Wolle, in Diagonal- u. Chovronbindung,Cheviot, allen gangharen Farben Atr. 1,65 1,85 1,10 75 Pf.

in mod. Karos u, Streifen für BlusenFantasiestoffe e Rietaer Ut 106 150 120 8S

Neuh. 1908, für Faltenröcke, einfarb. u. Bandstreif.
mit zwischen gewebten Karos, ca. 120 cm breit.

12 it, besonders far RöoxeKostümstoffe nene t. in ne 100 120
in den modernsten Farben Kariert 425

Atr. 2,50 1,80 1,60

f Eleg. llerren Westen 2 Gardinen Tepplche. lIisehdeeken. FeſſJorlagon. Sohſafdecken.
Fortwüährender Fingang von

am Hort Neuheiten,
Aut alle Waren ohne Ausnahme Rabattmarken im Wert von als Mitgl. des Rabattsparvereins zu Halle a. S.

ex Michel,
Halle a. S., Kleinschmieden, Bcke Markt.
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ſich Vorteile herauszuſchinden, ohne daß ihnen die Freie

uns Geſicht ſteigt.
wert als eine
verloren hat,
die Beſeitigung ſolcher Mi
hinein in den Verband.

Osmünde, 12. Sept.

Dieſe Arbeiter ſind allerdings n t mehrundepeitſche. Aber wer noch nicht Aen rakter

oll und muß ſich dem nde anſchlie derände zu allererſt anſtrebt. Deshalb

Morgen, Sonntag, abends 7 Uhr, findet
im Auguſtiniakſchen Lokal eine öffentliche J ſtatt,

ein der unſer Reichstagskandidat, Gen. Fritz Kunert, ü r die
Stellung des internationalen Proletariats zum Weltkrieg ſpre
chen wird.

wichtigen Verſammlung aufgefordert.

r wenn ſieaſchen füllen.

zu unterbinden ſucht.

10. September.
den Geſchäftsleuten und be onders

Die Arbeiter und beſonders deren Frauen vonGröbers und Osmünde werden zum zahlreichen v eſuch dieſer

Die Wer Arbeiter ſind nur
den Wirten die

Das ſieht man auch hier, wo uns nicht nur kein
Lokal zur Verfügung ſteht, wo man im Gegenteil jede BewegungRegte ſich da im Frühjahr im teutſchen
Turnverein der Oppoſitionsgeiſt ſo ſtark, daß der Antrag geſtellt
wurde, aus dem teutſchen Turnerbunde auszuſcheiden und ſich dem
Arbeiterturnerbunde anzuſchließen. Da kam man aber ſchön an.
Der Wirt Trebſtein vom Deutſchen Kaiſer, wo der Turnverein

deſſen Söhne und der Vorſitzende liefen SturmSitz hat,ſeinen
gegen die Oppoſitionsmänner. Man ſah hier den teutſchen Turner

chon wackeln und ließ deshalb zwei echt teutſche Männer vom
teutſchen Bund zur Generalverſammlung kommen, die den drohen-
den Sturm abwenden ſollten. Der Bezirksvorſitzende vom Arbeiter-
turnerbund durfte hingegen der Verſammlung nicht beiwohnen.

Und in dieſer denkwürdigen Verſammlung erklärte der älteſte
Sohn des Wirtes Trebſtein, die Arbeiter ſeien ihm zu dreckig

Und was taten die Arbeiter Sie ließen ſich vom Wi: rt durch
ein paar Gläschen Bier beſchwichtigen und es bleibt alles beim

Alten. Ein eher la e begriffen habender Arbeiter wird
ßerhe dieſe unerhört eleidi u nicht vergeſſen D. darnachWo um haben es die Herren Söhne Treb

arbeiten Weilh vom Deutſchen Kaiſer nicht mehr nötig,
hnen die Arbeiter, die dreckigen Arbeiter, ihr ſauer ver

dientes Geld hingetragen haben und der Wirt es von ihnen
nommen hat, auch wenn ſie dreckig waren. Die Gleichgültig t

der Arbeiter geſtattet es den Herren Wer ſich ſo abfällig über
zu äußern. Das Weinzelt des Herrn Trebſtein auf demmarkt werden natürlich die dreckigen Arbeiter nicht betreten, mit

es nicht dreckig wird.

Berlin. Manöveropfer. Jn der Nähe von Liepe fuhrein Geſchütz der Gardeartillerie beim Verlaſſen eines A hauges

mit ſolcher Wucht gegen einen Prellſtein, daß es umſtürzte und
mehrere Kanoniere unter ſich begrub. Zwei Soldaten erlitten
ſchwere innere und äußere Verletzungen.Eiſenbahners Ende. Von einer Lokomotive über
r und furchtbar verſtümmelt wurde bei Karlshorſt ein
Eiſenbahnarbeiter. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Stolp (Pommern). Der Kopf zerſchmettert wurde
dem Fußartilleriſten Adam vom 2. un durch
die Tür eines Eiſenbahnwaggons, in dem der Verunglückte
einen Pferdetransport begleitete.

Sportplah Weißenfels a. S. Nachdem in faſt
allen größeren Städten alljährlich die Saiſon ihren Höhepunkt
in der Austragung des großen Preiſes erreicht, rüſtet ſich nun-
mehr der hieſige Dportplatz auch zu ſeinem größten Rennen

der Saiſon. Morgen, Sonntag, ſoll dieſes, als HauptAttrak-
tion, roße von eiß ſerle Wer weder mit Preifenvon 800 so k. dotiert iſt, e Strecke von 20und 30 geh inter Motoren We ab halkene kommen.
Es t zu dieſem bedeutenden Rennen eine erſtklaſſige Kon
kurrenz verpflichtet. Näheres ſiehe Jnſerate.
o

Eingeſandt.
Die organiſierte Arbeiterſchaft ſei darauf aufmerkſam gemacht,

daß während des Jahrmarktes nur in der Turnhalle (bei Ge
noſſen Emmer) organiſierte Kellner beſchäftigt werden. Die
andern Wirte wollen von Mitgliedern des Vervandes deutſcher
Gaſtwirtsgehilfen nichts wiſſen und werden darin von den
andern Kellnern nur unterſtützt. Sache der organiſierten Ar-
beiterſchaft iſt es daher, jeden Kellner nach ſeiner Legitima-
tionskarte zu fragen und dabei die Rückſeite derſelben zu be-
achten, um zu ſehen, ob er 37 ſeinen Verpflichtungen nach-ekommen iſt Die diesjähr F Kontrollkarte iſt von gelber

arbe und enthält auf der ckſeite Raum zum Monatsſtem-
pel der gezahlten Beiträge. Arbeiter, unterſtützt uns alſo und
kontrolliert die Kellner. Die Ortsverwaltung Halle.

h n

OQuittung.
teizwecke: Bandeiſen I. Mk. erhalten.Für Parteizwecke: Ba enHalle.

Ernſt Däumig in Hauee Redakteur:
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Otto Knoll,

Herein Kbaben

empfiehlt zum

Jahrwarkt
ſeine hochfeinen

Carderober

zu besonders billigen Preisen.

Dauerhafte reelle

Arbeiterſachen
in jeder Preislage.

Rabatt-Verein. Telephon 710.
Bitte genau auf Firma

ob. Leipzigerſtr. Z6,

r

und
Anea dein

in ganz vor le Sitz Tr und

ſoliden Stoffen liefert bei
reellſter Bedienung hieſige
Firma. Preis 40-55 Mk.

Kein teuerer Preis wie
gegen bar,

wöchentl. 1- 2 Mk.
monatl. 5--10 Mk.

Offerten unter B. 24331 an
Haaſenſtein &Vogler, A.-G.,
Halle a. S.

0999606066600
Jeder kann z. Hauſe d. l. Arbeit

k. pro Tue

Uhlig, nusſav 19, Leipzigerstrasse.

Beste und billigste Bezugsquelle von

den besten und praktischsten Orchestrions,

untere

Musikwerken,
echter

Grammophone,

a Schall platten

Auf jedes Musikwerk leiste in reelie Garantie-
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

verdienen. Arbeit wird geliefert.
Genaue Anleitg. geg. 30 Pfg. in
Marken. (Streng reell u. ſolid.
Unternehmen.)

Weissenfels? Weissentfels
Arb.-Radt.- Verein Frich auf

Für alle Bibliotheken von Wich
Sonntag, d. 13. SeptemberDortmund,zu achte nn 3. leigt. rer 21. ſiet g tigkeit das aktuellſte Buch der

van Gegenwart:Lnubeoa- Bratheringe Vereilgtahrt III Ogterfelt 2 uWaterkant- Bratheringe hart Ja h vom Volts- Hurra- Schreier,Tip-Top- Bratheringe Kleiderſchränke 24, 28, 30, 36 bis auſe. er vorstand-
55 Mk., Kleiderſchränke zum Aus Denteohs oretklaaaige R land Vabg. nochen, Papier, EiſenRollimönpse einandernehmen 43, 45 65 Mk. itrenet Wrreet- rpaen lum on ten el Vebeftet à M. Gebunden 5WM.

Bismarckheringe Vertikow 33,38,47——75 M., Plüſch masehinen Ahrer Mnairinetrumeate Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22 Zu beziehen durch dieſowie täglich v i. Stoſfſofa 45, 55, 65 Mark. en en c S Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Sofatiſch 10——86 Mk., Rohrſtühle ver Fabrragern 20— 40 ar. Ab- Harz 42/43.frische Bücklinge

offerieren für
Wiederverkäàufoer billigſt

zahlung 7--10 Mark monatlich. Bei
Barzahlung liefern Fahrräder schon
von 56 Mark an. Fahrradzubehör

J sehr billig. Katalog Kostenlos.

4-10 M. „Pfeilerſpiegel 12-24 M.
Pfeilerſchränke, Kommoden, große
Trumeaux 38, 40, 45--75 Mark
dauerhafte Bettſtellen m. Matratz. J Roland- Hasehinen Gesollsehatt

in Kolhn 165

Ethik un
Sozlalismus,

35, 40-—65 M., hohe Muſchelbett- JAunzes Gessner, e re Umwälzungen im Zu-e n hKaufe nur Sonntag,
138. Sept. Kanarien- Eckstein- bei freiem Transport

Max Junghblut, Treu kunftstaut
von Anton Pannekoe.

Geboren Maurer Oswald T.
immermann Altus S. Maurer

hänneu. Weibohen Albrechtſtr. 43, nahe der Geiſtſtr. Preis 30 Pfennig üller T. Schneider Streckel S.um Export im Zentral- 1 Arbeiter Frohn T. Packer Zie Sdotel ute Ha ne be Zigaretten! bleibt ein jeder Käufer der echten ler T. S Wrbeite Kayſer S
nach Leiſt. d. Geſanges u. lungen 4 AlI, Steckenpferd-Lilienmilch-Seife Tiſchler Jſſermann T.bitte um Adr. J. Tischler. In Ligarrenhan ung guttochende Ware, zu Speiſe von Bergmann Co., Radehbeul, l aD0p J g 0J Geſtorben: Frau Berta Fiſcher

A b an haben u. Futterzwecken eign end, hat im nes Geſhe jugendirſces due- von Anton PanneKkockK. Le 7 W. m S
b ruch orer braufleute! Agnes i en Zeniner ſehen. weiße ſammetwerche Hant Preis 20 Pfennig machers Firtmant 8 Monat. S

Mittelſtr. 7 ſind billig zu ver Möbel büng. u ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei Zu beziehen durch die Minna Rößiger n Kagnſhn 8kaufen Fenſter, Türen, Bretter Neue Nußb.-Wohnungseinr., H. bernstein, H.-Trotha. Helmbold 60., Ernst Jentzsech, y x hhandl Spangenberg T., 7 M. Rentner SJ n. a inchr Hrenndo olz S glgigimwer, modern Küche z f. Am e s Zuc an ung, d J J Man
in Fuhren und einzeln jeden Tag jedem annehmbaren Preiſe z. ver aſt neu, zu verkau u v iſchlermeiſterehbilig S Sonntags bis 91/2 Uhr. auch einz. Möbel, Dachritzstr. 9, I. I. nach h 9, II. In Stedten: Carl Degenkolbe. Harz 42/43. Ritter 77 Jahr

Möbel
Einfaches Wohn zimmer

5 Mark Anzahlung.

FIöhbel
Besseres Wohnzimmer

Anzahlung
7 Mk

Möbel
Einfaches Schlafzimmer

6 Mark Anzahlung.

J Pebmann

Grösstes Waren- und

Möbel
Elegantes Schlafzimmer

Anzahlung

S x

Möbel
Farhige Küchen

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Salons, Herren- und

Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 51,

Pingang Schulstrasse.
6 Läden in den Kaisersälen.

Gegründet 1888.

Möbel
Einzelne Gegenstände

Anzahlung

F S R. unge lehe,e nen,Klelderstoff8sehuhe, Zileter
S Ax.



Damen- Artikel.
a Dorber Strapaxzierstiefol 60

Eleganter Schnürstiefel Z50
Echt Box Calt Schnürstiofel 850 760
Bleg. Chrom Schnürstiofel m. Lackkappe 750 G90

Lederspan e 235Stoffpanto Z5 p.Filzschuhe mit Ledersohle 135
Filzpantoffel, Ia. Obertilz 85 i.
Filzschuhe mit genagelter Filzsohle 100

Sonntag bis 7 Vhr geöffnet.
De

Koeamtoe
erhalten

Kredit
ohne

R AMnxahlung.

aus wärts.

S, Jaco
Kredit auch nach

Jetten, Polgterwaren,

Herren und Damen Siavrdoroben-
Manufaktur- un Schuheen 2zahlungs bedingungen unter Zuiehorung

Den Riesenerfolg,
den ich während meines vierjährigen hiesigen Bestehens zu verzeichnen habe,

Reellität, Kulanz u. Leistungsfähigkeit.

4 Ertra ahrmarkts Verkauf i in
Noröst- u. Winter S eſuſiwaren

gültig nur Sonntag Montag
W He Wöederkehrenden S Nuoverkaufpreven. S

Herren Artilcel.
Arbeitsstiefel, alles Leder 500 A60
Rinäleder Schnür- u. Schnallenstfl. 725 660 370
Box Leder Schnürstiefel eleg. Form 8650 750 80

Schaftstietel, gar. Handarbeit 850 750
Langstiefel, gar. Handarbeit 1500 1350 [200

Filzschnallenstiefel m. Ia. Rossbesatz 460
Filzpantoffel, Ia. Obertilz zio
Filzschuhe, genagelte Filzsohle 125

Sempiehle

in reichhaltiger
gediegener Auswahl

Dienstag

Grosse Ulrichstrasse 45,
Grösstes Schuhlager am Iatze.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

h

und Nervpnerschöptung.

Kinder 7 I rticel.
Filzohrenschuhe m. Ledersohle u. Kappe
Ptlezschuhe mit Ledersohle, grosso Nummern 150 25
Schulstiefel, derb genagelt 27/30 335 31/35 435
Glück Auf“ unverwüstlicher 27/30 31/35 36/39

Kinderstiefel ohne Hinternaht S80 Gg80 Fs0
Box Calt Stiefel Ia. Qual. 490 590 G0

Wildfang“ z bester KinderstiefelDRex r net 27/30 Ss0 31/35 s
empfohlen

120 00

Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Küchenlampen, Sturmlaternen, Handlaternen,
betroleumkannen, Kohlenkasten, einl. Koch-
Lecchirr, Kanonenofen, Kochoken, Herdee,

öfenrohr, Feuertüren u, -Plutten, kesse].

wWülh Heckert atte
Neevensthwache

Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Vegvweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und

S

achtung!

Bei Arbeitslosigkeit

mr m ma m
jüd. jd, z

t m e
99 92

J

n zbe 3er 8 z Sa s

2 172225 zu den denkbar günsti
m 28 strengster Diskre9 SS S Sr Se Z2 S 2 S verdanke nur meiner

a es g. arv e7 z s Goſ Kranicheitsfaſen
ter z e ma für b5, Im. 5, wich m. n

es z 2 r 9 9 9 7T. t SS 23 o 99 9 48 4 1.50g c e S 99 99 99 9S 3 Se x Sprichwörtl. Kulanz.3 S Su S Awige oder Paleer 2 Sſt c Damen Jackett

r. 83 ener en Anz. 3, 5, 7, 9, 12 Mk. an.ter eter

—mm—-

4 Wagen Firma

Alles bei

ſsont bis 7 Uhr abends geöffnet.

weitgehendstoe Wer

klegante Einrichtungen

Anz. 2, 4, 6, S, 10 M. an. bis 3000 Mark.
stets vorrätig. An- u. Abzahl.

nach Uebereinkunft.
Einz. Möbel M.: 2Anz. an

u

vue t J
är Unchue

58
I. II., III. Etage.

Deutschlands grösstes Kreciit-Unternehmen,

8 vibeneer ſern fule.
Zum Antritt per 1. Oktober er. wird ein kautionsfähiger

gewandier tüchtiger Lagerhalter
geſucht. Schriftliche Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 15. Sept.

im Kontor, erſtraße 13, einzureichen.ort Oudevorgorkrot Der Vorstand

Jede Ia
in all. Ausführungen empf. billigſt

älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

e 7 fennenhſnſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
ſoPrivatreſsend. u. Vleder verkauf.
a größte Kurioſität. Jedermann
taunt! Jedermann kauft 1 bis
2 Stck. 500 Mk. und mehr von

Karl Zerger,

Parteiſchriftenpentmpfiehlt diene
Reſenden pro Monat erzielt
än. Horton, Kattowitz 246

t gesundheitlichem Nutzen.

zeit koſtenlos

Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ersehöpfang, der
laut einzeine Organe Konzentrierten Nerven-Zerrütt ung

und deren Folgerzustände, Von geradezu unschätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

beziehen von Dr. med. Rumler Nackf., Genf 240 (Schweiz).

Stenographie. Achtung
m Jn 4 Unterrichtsſtunden leicht erlernbar. o

Unſer Unterrichts Kurſus beginnt am 20. September 1908

und wird an jedermann, gleichviel ob Männer, u oder Schul
kinder unentgeltlich erteilt. Derſelbe erfolgt ſchriftlich durch
Briefe oder auch mündlich in meiner Wohnung. e 2 Mk.

W Unterrichtet wird am Tage wie auch abends. W
Anmeldungen zu, ſowie Auskunft über denſe lben, erteilt zigger

Rari Foser, Halle a. S-, Alter Markt 28

Clöckne

17 e

I Deusſch. ärh.-Stenographen-Bund, fern Meng

c

Anzüge verkauft spott billig
Kein Laden Kein Laden

Garantiert
frei von

schädlichen
Bestandteſtendas beste Waschmitel.

T Paket ED P.

Anfſichts Poſtkarten i. velde



den. alle g. 85
rat W. aräds.g den 13. September

Nachmittags 3/2 v
B 1. Fremden Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Alt Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten
von Wilhelm Meyer-Förſter.

Abends 72 Uhr:
2. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

Viertel.Novität 4 Maler ritatun 1.

Sonnabend und Sonntag
tat Und Vaverüidte Hegenmönte,

Uebergangs Mäntol,

Paletots, UIlavelocks
jeder beibeguenrr aus bewährten hellen und dunklen Stoffen, Das Tal des Lebens

z i S k in 3 Akt4 h neueste und Meta amate Schwank in z Max Oreyer,/aà n 2u ausser gewöhnlich billigen Preisen. Menteg den Eeptenber:
3. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig

Föbdel i n Serie I Serie II Serie III Serie IV 3. Viertel.

e Mofſgunst.Luſtſpiel in 4 Akten v. Trotha.

m gen
Nachm. 3'/2 und 5 Uhr:

Vorstellungen.
Täglich Vorführung

von
Havemann's

Raubtierschule:
3 Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,

4.75 650 g90

R öBn i Iam Leipziger Turm.

Mhollied des Rabatt-Spar-Vereins.

Volkspark
Burgst Nr.San Halle a. S.

Hoerrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Bifſards.Vereinszimmer Spielpiatze für Kinder.

Grosse Sàäle u. Parterre-Räume.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere. Liköre.

Münchener Biere. c ff. Freyberg-Pilsner.

Sonntag, 13. Sept. rosser Ball
arrangiert vom Radfahr- Verein Stern.

32 Tiger- Löwen Baſtarde.
Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Sitzplä her
Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Sonntag, d. 13. September:

billiger Sonntag
den ganzen Tag über.

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachmittags

gr. Konzert,
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn e r Thiem,lle a

Nlöbol-
l Ausstattungen

in allen

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Auswahl in

Sp ort- und M e1 Ausziehtisohkinlerväen ohrenz- Biere i
1*2 x sind die bekömmlichsten, 2 Bettstellen1 Küchenscohrank

die alkoholfreien Getränke 2 in.
die beliebtesten. zusammen M. 275.

Modoerne 1 SokretärKnaben- Welsvenkels (I. L hierwrauere fran lohrem.
4 Rohrstühle

S. 1 Spiegel1 Sofa
2 Bettstellenleder-Pantoffeln i hß C In ſie 340ücemiſch Heiz -Pantoffel M. 340.

Cüoomilch's n fie S 4 1 Sekretär

Morgen Sonntag vorm. m Uhr Brauer- Schuhe t c
Grosses Früdschoppen Frei- Konzert. Filz-Schuhe i So

1 Sofa

Anzahlung
I Mark

Nachmittags 4 Vhr pe antoffelhölzer. 2 Bottstellenp amilien 4 Vorstellung Für Wiederverkäufer 5 Nee
zu ermässlgten Prelsen. 1 TischJeder Erwachsene hat das Recoht, ein Kind durch eigne Gespanne 2 Stühle

er e Tag Pusamm. M. 488.n gros. n detail.Gala-Vorstellung 4 MöbveifabrikRiesen-Pracht- Programm- Fr. kricke, l ſſf
ine e. um n

G rxalonStiefelFederbetten
R Teppiehbe, Tisehdecken, J

Gardinen
Xleider-

stoffe.

XarberztrasseXirkeretrass
ind in ſerren Corderode n
ewpfiehlt ſein großes Lager in wird ſchnell umgearbeitet, ge

2 ändert; nene Anzüge werdeHerren- und thend modern, a Mat
K anahe Garderobe n her ys en tun

aKaiser Automat,
4 am Rieheokplatz

empfiehlt seine grosse Auswahl von kalten und
warmen Speisen und Getränken

von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr.

s

D

Tiſchlumpen

Auswahl.Stadt Cheater e erehler
von

z betroleumelünlenthrenner. Küchenlampen

Mit

14. 50 F.

hre

14.50 M. an.

e

re

z.

t

W eorstrasse 70.
abatt Spar VereinsVerler und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß Drud der Haſeſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, 5



hen Wirt gum Ortsvorſteher und. erkundigten ſich

en Weil ſie ein geſchloſſenes Kränzchen nur
r e

3. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 215.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 11. September. (E. B.) Es war wieder ein-

mal nichts Vor dem hieſigen öffengerichte ſtandeals Angeklagte die Genoſſen u ne u mann
Schröder und deſſen Frau, wegen unbefugter Ausübung des
S ankgewerbes. Der Tatbeſtand iſt folgender: Am 25. Mai
die es Jahres fand im Kaſino arten Zangenberg eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Schulz, der den Vorſitz in
dieſer Verſammlung führte, fragte an, ob ein Faß getrünken
werden ſolle, was einſtimmig bejaht wurde. Schulz hatte die
ſes Faß Bier von der Frau Schröder, welche ein Gewerbe
7 Verkauf von Bier in Gebinden und Flaſchen beſitzt, ge-
auft und die Genoſſen Dittmann und Rümler mit dem Aus-

ſchank desſelben betraut. Hierin hatte der überwachende Be
amte, Gendarm Fabian, ein Vergehen gegen das Schankge
werbe erblickt. Die Begründung der Anklage ſeitens des Be
amten fiel ſo kläglich aus, daß der amtierende Richter mit
Recht betonte: Es könne doch einer geſchloſſenen Geſellſchaft
nicht verwehrt werden, ein Faß Vier unker ſich zu trinken,

leichviel, wie hoch der Betrag ſei, den jeder hierzu zu zahlen
ätte. Obgleich der Amtsrichter die Anklage in ſeinen ganzen
usführungen als unhaltbar hinſtellte, beantragte der Amts-

e d g P en n jeden der Angeklagten. Das
am jedo ieſem Wun nicht nach und iAnget agten frei. e in noch e vie

T. In der Liebigſchen Fabrik verunglückte am Mittwoch der
Arbeiter Geßner an der Schweifſäge dadurch, daß ein
Stück Holz ins Geſicht ſchlug. Es entſtand eine größere
Wunde, ſo daß der Betreffende ärztliche Hilfe ſuchen mußte.

Bornitz, 10. September. (E. B.) Arbeiter als Er-
zie her. Am an hatte die Schule ihr HurraKinderfeſt,
welches nach einem Vermächtnis alljährlich an dieſem Tage
e werden muß. Lange Jahre ſind die Kinder mit ihren

ehrern allein im Orte herumgezogen, ohne daß ſich ein Schul
z oder ein Paſtor daran beteiligt hätte. Denn jedes-
mal, wenn die Zeit kam, wo über das Kinderſeſt beratenwurde, da gab es nichts wie Streit. Jn dieſem J hat
ſ das aber geändert. Weil die Arbeiter ein Sommer-
eſt mit erregt gung gemacht und jedes Kind beſchenkt

hatten wollten auchdeshalb in dieſem Jahre wieder einmal eingeſammelt, was

er Vogel ſchießen
Am Abend beim Fackelzug hielt der
eine Rede, in der er betonte, daß dieſes ein Kinder feſt ge

fen wäre, keine Kinder beluſtigung (7) und
im nächſten Jahre noch viel ſchöner werden ſolle. Alle die

wurden er im Ba nſchen Lokale h5 ſeit der konſequent handelt und akke Parkeien
glachmäßig behandelt, hat der Ortsvorſteher Böhme ihm alles
das entzogen, was zu entziehen in ſeinen Kräften ſteht. Aberr ein deinen unſeres Ortes mußte dafür büßen, daß

&r den Arbeitern Würſtchen am Sommerfeſt verkauft hatte. Es
n Kinderfeſt ein Händler von Zeitz und Zangenberg
Zum Steuerzahlen ſind

fremder Ueberflutun ch üz es

re beim wen und Feſt n Die Kinder durften
e

ta339 mannſchen Lokale ein Tanzkränzchen von nachmit-

einen andern e
machen. Koſtete es vielleicht nur ſo viel, weil das en

or
ſteher möge doch bedenken, daß, wenn die Arbeiter gleiches
mit gleichem vergelten ſollten, Herr Böhme vielleicht noch nicht
daran gedacht hat, wie viele Lokale es gibt, wo nur Arbeiter
verkehren und wo Herr Böhme der Lieferant der Ware iſt.
Die Arbeiter können auch andern das Geſchäft verderben, wie
man jetzt dem Wirt Bachmann das Geſchäft verderben will.

Weißzenfels, 11. Sept. Zu dem Gerichtsbericht unter Naum-
burg in Nr. 312 betr. den ehemaligen Bierkutſcher Frömmig, teilt
uns die Brauerei Lohrenz mit, daß der Bericht bezw. die daran

Kritik nicht ſtimmt. Der Kutſcher F. iſt von der
eſchäftsleitung wegen ſeiner Betrügereien entlaſſen und dann

zur Anzeige gebracht worden, nicht erſt, als er zur Konkurrenz
gegangen iſt. Es ſtimmt alſo nicht von einer mangelhaften Kon
trolle, ebenſowenig, daß bei andern Kutſchern auch Defizits vor
handen wären. Weil alſo dieſe behaupteten Vorausſetzungen weg
fallen, kann die Brauerei alſo auch nicht ſtändiger Kunde der
Staatsanwaltſchaft ſein. Mit Recht nimmt die Brauerei an, daß
wir uns nicht zu Berteidigern von Betrügern und untreuen An-
geſtellten 4 eben. Wir haben nur Kritik geübt, weil uns über
ungenügende Kontrolle berichtet wurde, die dann als ſtrafmildernd
in Betracht zu ziehen wäre. Im übrigen wollen wir noch konſtatieren, bat dis übrigen Bierfahrer nach Werke der Geſchäfts

leitung der r Brauerei treue Arbeiter ſind denen
etwas wie im Hericht Geſagte nicht nachzuſagen iſt. Der ange
klagte Fr. habe ſig nur reinzuwaſchen geſucht und ſpreche deshalb

jetzt verſchiedene Verdächtigungen aus. d
Bad Köſen, 11. Sept. (E. B.) Aus dem Jn nen-

leben einer kleinen Stadt. In der ſtädtiſchen Ver-
waltung, dem Magiſtrat reſp. Bürgermeiſter und einigen Stadt
verordneten einerſeits und dem Stadtverordnetenvorſteher Sie
boid und anderen Stadtverordneten andererſeits, beſteht ein
et geſpanntes Verhältnis. Die Dinge haben e ſo zuge-
pltzt, daß der Bürgermeiſter Kretzſchmer mit Hilfe des Saaks

anwalts gegen einen Teil des Stadtverordneten Kollegiums
vorgeht und ihn dem Gefängnis zu überliefern gedenkt. Zwei
Stadtverordnete ſind ſchon im Juli er. abgeurteilt und 1
worden, und demnächſt wird wieder ein Monſtre Prozeß ſtatt
inden.“ Die Parteien ſtehen ſich, noblesse oblige, mit den
tittein der Intrige, Verleumdung und Verdächtigung käm-

pfend gegenüber. Die Urſachen dieſes Bruderſtreits ſollen nach
der Behauptung der Bürgermeiſterpartei darin zu ſuchen ſein,
daß Siebold Bürgermeiſter werden möchte; nach den r
tungen der Sieboldpartei darin, daß, weil geh hrwr zu zJoſen des Vürgermeiſters nicht fähig ſei, er ſeine Unfähigkei

zu verdecken ſuche, Gerüchte über ſeine Perſon zu erdadurch ertige, um ſich als verfolgte Unfinden und Selbſtanzeigen verf
üld darzuſtellen o das Mitleid derc de Nee Bürgermeiſter die Lebensauffaſſungürgerſchaft zu er

Halle a. S., Sonntag don 13. September 1908.

außergewöhnliches ſind, mag wohl richtig ſein, und daß er
nicht zu den el ehe gehört, wiſſen wir aus eigener
Erfahrung ſiehe Flugblätterbeſchlagnahme zur Reichstags
wahl. er auf anderen Gebieten auch dieſe Unkennt-
nis bewieſe, dann könnte er allerdings als Bürgermeiſter ein-
packen. Aber dieſes kann ihn nach den Anſchauungen der
Bourgeoiſie nicht als unfähig erſcheinen laſſen. Es müſſen
ſchon andere Motive vorhanden ſein. Und da wird die Bür-
germeiſterpartei ſo unrecht nicht haben, wenn ſie den Motiven
einen materiellen Hintergrund gibt. Uns will es bedünken,
daß der Bürgermeiſter und der Siebold, daß ſie alle beide
ſchuld ſind. Aus dieſem Sumpfe ſteigen nun liebliche Düfte
auf. Jnsbeſondere lüftet die Bürgermeiſterpartei etwas den
Schleier. Siebold wird vorgeworfen, daß er keinen Broterwerb
habe und ſich in das Bürgermeiſteramt einſchmuggeln wolle
und zu dieſem Zwecke etwa fünfzig Eingaben denunziatoriſchen
und verleumderiſchen Jnhalts an vorgeſetzte Dienſtbehörden
emacht habe, um den Bürgermeiſter zu ſtürzen. Auch den
reunden Siebolds wird angedroht, daß, wenn ſie nicht ruhig

ind, ſie Enthüllungen zu erwarten haben. Einem Stadtver-
ordneten, Dr. Riſſe, werden Andeutungen gemacht über Häuſer-
ſpekulationen, wobei Handlungen vorgekommen ſein ſollen, die
ſich mit der Pflicht eines Stadtverordneten nicht vereinbaren
laſſen. Weiter wird an gewiſſe dunkle Vorgänge am Kupfer-
graben in Berlin erinnert ue a. m. Demnach ſcheint Bad
Köſen recht ſonderbare Stadtväter zu haben. Die von der
Bürgermeiſterpartei angedrohte „Aufräumungsarbeit“ in deren Stadtverordnetenſitzung ſcheint demnach ziemlich um-

angre zu werden. Vorausgeſetzt, daß dieſe nicht vorzeitieingeſtellt wird, weil die „Aufräumer“ befürchten könnten, ſich

dabei zu verletzen und einen „Betriebsunfall' erleiden würden.
h die Sache ſchließlich ausläuft, läßt ſich noch nicht ab-
ſehen.

Modelwitz, 11. September. Das Ende eines
Ehrenmannes. Vor kurzem berichteten wir über die
Vergewaltigung eines 15jährigen Mädchens durch den Flur-
hüter Ritter, der trotz ſeiner mehrjährigen Zuchthausſtrafe
wegen Brandſtiftung und anderer begangener Verbrechen an
ſeiner Familie auf dem hieſigen Rittergute als an geſehene
Perſon galt, ja, für das Totſchießen des Familienvaters Pitt-
dorf ſollte er ſogar eine Auszeichnung erhalten. „Von Rechts
wegen“ mußte wegen Bergrng des Ritter Gen. Recknagel
20 Mk. Strafe blechen, weil er die guten Eigenſchaften dieſer
Staatsſtütze einer kritiſchen Beleuchtung „unterzogen hatte. Jn
der Freitagnacht iſt wieder von Ritter in ſeiner Wohnung
Feuer angelegt worden, er ſelbſt aber hat ſich gehängt.
Angelegt war das Feuer ſo, daß viele Menſchen hätten ver-
brennen können, wenn es nicht glücklicherweiſe noch rechtzeitig
entdetkt worden wäre. So enden gewöhnlich derartige Sub-
jekte. Von einer Anzeige gegen Ritter wegen der Vergewal-
tigung war bis jetzt nichts bekannt. Was ſagt n un die Frau

ttergutsbeſitzer zu ihrem Schützling
Roßleben, 10. September. (E. B.) Ein Bild ſozialen Elendé

iſt hier vor aller Augen ſichtbar. Schon ſeit über ſechs Wochen
an ſich hier ein Mann obdachlos auf, den die chriſtliche Näch

ſtenliebe eines Bauern auf die Straße geworfen hat. Der Be
treffende Friedrich Rende iſt ſein Name, bezieht Jnvaliden-
rente und zwar 14 Mk. pro Monat. 33 Jahre lang hat er
bei einem Bauer gearbeitet, wo er eine kleine Kammer ohne
Ofen und ohne allen Komfort bewohnte. Nachdem er Jnva-
lidenrentner geworden, ſollte er nach wie vor alle Tage voll
arbeiten, da er das infolge ſeiner Krankheit nicht konnte, warf
ihn der Bauer ohne weiteres aus dem Hauſe und nun ſtand
er, aller Zuflucht bar, da. Zwar hat er einen verheirateten
Bruder, da derſelbe aber ſelbſt nur zur Mièete wohnt, kann

er ihn nicht aufnehmen, im Ortsarmenhaus fand er auch keine
Aufnahme, weil es zu klein und zu voll ſei, und ſo hat ſich der
Ausgeſtoßene in der ſog. Föhre, das ſind Wieſen, etwa zehn
Minuten vom Ort, eine Hütte aus Schilf gebaut, in der der
arme Teufel nun ſchlecht und recht hauſt. Da er natürlich

einen Ofen hat, muß die Sonne ihm die oftmals durchnäßten
Kleider trocknen.
nicht mehr jungen Mann nicht von Vorteil iſt, braucht wohl
nicht beſonders betont zu werden. Es iſt aber ſehr bezeichnend
und atmet ganz den agrariſchen Geiſt unſerer Landjunker, daß
man einem armen Teufel, der 33 lange Jahre ſeine Kräfte

und arbeitsunfähig gemacht hat, kein Obdach mehr gewährt und
ihn wie einen räudigen Hund auf die Straße wirft. Aber für
die Arbeiter ſind die Kompottſchüſſeln gefüllt.

Schafſtädt, 11. September. Der von dem Fleiſcherlehrling
Erſtochene iſt nicht Dreher, ſondern der Modelltiſchler Louis
Kleinſteuber.

Pröſen, 10. September. (E. B.) Seit in unſerem Orte
die Arbeiterbewegung eingeſetzt hat, haben ſich auch verſchiedene
Arbeitervereine gebildet. Wie jedoch die hieſigen Arbeiter,
Bartſch e die älteren, dieſe Vereine achten, haben die letzten
Feſte dieſer Arbeitervereine und der Sedanrummel bewieſen.
Am Umzug des Turnvereins beteiligten ſich kaum zehn ältere
Mitglieder, beim Gewertſchaftsfeſt nicht viel mehr. Beim
Sedanrummel dagegen konnte man leider ſogar viele organi
ſierte Arbeiter ſehen. Iſt das eine richtige Handlungsweiſe
Dieſe Arbeiter müſſen ſich ſchämen. Selbſt die Ausreden,
der Militärverein betätige ſich nicht politiſch, ſind falſch. Wurde
nicht unſer Wirt Richter, weil er ſein Lokal der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtellte, aus dem Militärverein hinausgeekelt, ob-er ſchon 30 Jahre in derartigen Vereinen tätig war

Steuert ihr durch eure Beiträge zum Kreiskriegerverband nicht
ſelbſt für eure Unterdrückung Denn gerade die Verbands-
gern ſind die heftigſten Gegner der Arbeiterbewegung. Ar-
eiter erwacht! Keiner von euch hat in dieſem Verein jetzt

noch etwas zu ſuchen. Schließt euch Mann für Mann den hier
beſtehenden Arbeitervereinen an. e habt bei den letzten

Arbeiterfeſten geſehen, daß Arbeiter ſich viel beſſer amüſieren,
wenn ſie unter Klaſſengenoſſen die Alltagsſorgen einige Stun-
den vergeſſen. Darum hinaus aus den Klimbim- und Hurra-
Vereinen, wo ihr doch nur als Staffage dient, unterſtützt viel-
mehr die Arbeitervereine.

Eisleben, 11. September. Wegen der Saalentziehung hatte
ſich die Lokalkommiſſion zwecks Unterhandlung nochmals an
die Direktion der Kelbraer Brauerei gewandt. Dieſelbe lehnt
aber ein Verhandeln ab, weil ſchon in Nr. 211 des Volks-
blattes ihr Bier boykottiert ſei. Das iſt nun allerdings nicht
der Fall. geweſen, nur einige Notizen ſind zur notwendigen
Aufklärung gegeben worden. Aber es hat ſchon mancher aufſolchem Standpuntt geſtanden und iſt andern Sinnes gewor-

den, vielleicht beſinnt die Direktion ſich auch noch. Jm übrigen
beneiden wir die Direktion um ihre naive Auffaſſung der
Sachlage. Glaubt ſie denn, die hinausgeworfene Arbeiterſchaft
dränge ſich nun darnach, aus Dankbarkeit recht viel Kelbraer
Bier zu verzehren Die Arbeiter können auch ohne Bier
leben. Ob allerdings die Kelbraer Brauerei dabei auf ihre
Rechnung kommt, der ein Umſatz von etlichen 30 Hetktolitern

W Monat ſchon zu wenig war, möchten wir bezweifeln. Aber
arnach hat ja die Arbeiterſchaft nichts zu fragen.

und Ehrbegriffe eines Sudermannſchen Reſerveleutnants nichts

halb müſſen wir wiſſen bis es a

dem „Brotherrn“ gewidmet, in ſeinem Intereſſe ſich abgerackert

19. Zahrg.

Teutſchental, 11. September. Wir erhalten folgende Be
richtigung:

„Unter Bezugnahme auf s 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir
ergebenſt um Aufnahme der folgenden Berichtigung dem in
Nr. 204 des Volksblattes vom 1. September d. Js. unter
Teutſchental, 29. Auguſt, erſchienenen Notiz.

1. Die Laufbohlen in denjenigen Strecken, die zur Fahrung
und Förderung benutzt und infolgedeſſen von den rbeitern
betreten werden, ſind in ordnungsmäßigem Zuſtande. Es liegtim Jntereſſe der Geſellſchaft, daß dieſe Strecken ſtets in guter

Beſchaffenheit erhalten werden. Jn denjenigen Strecken, die
nicht zur Fahrung oder Förderung dienen, haben die Berg-
arbeiter nichts zu ſuchen.2. Ein adehaus iſt auf der Grube Robert vorhanden. Der

Bau, von dem in der Notiz des Volksblattes die Rede iſt,
dient zur Aufnahme von Fahrrädern der Bergleute.

A. Riebeckſche Montan-Werke, Aktien- Geſellſchaft.
L. Hoffmann.

Kelbra, 11. September. (E. B.) Unſere Lokalfrage ſteht
noch auf demſelben Standpunkt. Vorläufig haben wir nur die
Sängerhalle zur Verfügung. Deshalb haben auch alle Arbeiter
vereine in einer Vorſtändsſitzung beſchloſſen, aus den anderen
Lokalen auszuſcheiden und ihre Verſammlungen und Vergnü-
gungen nur da abzuhalten, wo auch der Saal zu öffentlichen
politiſchen Verſammlungen zur Verfügung e wird. Sehr
„entgegenkommend“ waren ja die anderen Wirte gegen die Ar
beiterſchaft, denn ſe erklärten: „Gewerkſchaftliche wie überhaupt

ungen und Zuſammenkünfte könnten bei
ihnen ſtattfinden, nur öffentliche nicht. Fürwahr, man könnte
lachen über dieſe Anſicht. Als ob es nicht dieſelben Perſonen
wären, die allen dieſen Vereinen angehören. Kommen dürfen
die Arbeiter, unter ſich ſein dürfen ſie auch (wie i
nur öffentlich ſollen ſie ſich nicht politiſch betätigen. Das kön-
nen ſich die Wirte ſagen laſſen, daraus wird nichts, einen
Maulkorb laſſen wir uns nicht anlegen. Wer die Arbeiter

nicht als Sozialdemokraten bei ſich will verkehren
laſſen, der bekommt ſie auch nicht in anderer Eigenſchaft zu
ſehen. Wir werden ja per ob der „Prinz von hnun,, wo der Militärboykott aufgehoben iſt, einen regeren Ver-kehr hat. Vielleicht kommt das Militär, wenn zu Hauptfeſten

mal einige Soldaten nach hier beurlaubt ſind, in Scharen an-
gezogen, um den Wirt zu entſchädicen für die paar Jahre,
wo der Militärboykott darauf ruhte. Die Arbeiterſchaft möge
ſich aber ihrer Klaſſenlage bewußt ſein und ebenſo geſchloſſen
handeln wie die herrſchende Klaſſe. Der Wirt vom Gaſthaus
zur Schenke fürchtete ſich vor dem angedrohten Boykott, wel
chen der „Dreſcherverein“ angeblich über ihn verhängen wollte.
Er ließ deshalb die organiſierte Arbeiterſchaft fallen und gab
den Saal nicht frei. Nun, organiſierte Arbeiter, wollt ihr
weniger Rückgrat zeigen, wollt ihr euch von dem Soldaten
und Dreſcherverein beſchämen laſſen Eine Schande wäre es,
wenn dies der Fall ſein könnte. Deshalb laßt Herrn Schlich-
ting mit ſeinen zwei Vereinen, welche ſich im höchſten Maße

8 gibt noch mehr Gevolksfeindlich gezeigt haben, allein.chäfte, wo d eure Waren kaufen könnt. Beſonders den
ren ſei es dringend. ans Herz gelegt, hier zu handeln, wie

es Arbeiterfrauen zukommt. Jeder, der anders han-delt würde zum Verräter an einer en Sache werden, des
le Wirte für nötig hal-

ten, uns ihre Säle zur Verfügung zu ſtellen, genau wie dem
Dreſcherverein.

Es bedarf aber noch einer großen Stärkung unſerer Reihen,
wenn wir die achtunggebietende Stellung einnehmen wollen,
die uns gebührt. Deshalb muß es heißen: Hinein in den
Sozialdemokratiſchen Verein, werdet Mitglieder der Partei
organiſation. Beſonders den Gewerkſchaftlern möge
dieſer Ruf zu Herzen dringen, denn viele haben ihrer Pflicht
auf dieſem Gebiete noch nicht genügt. Wenn hier alle Mann
ihre Schuldigkeit tun, wenn jeder mit agitiert und organiſiert,
dann werden wir bald die Macht ſein, welche alle, auch jeder
Wirt reſpektieren muß,

Eine feine Charakteriſierung der Hirſch Dunckerſchen gibt
der Fabrikinſpektionsbericht der ſächſiſchen Gewerbe und Auf-
ſichtsbeamten für 1907. Dort heißt es auf Seite 1831, wo von
dem Streik bei der Firma Seidel u. Naumann die Rede iſt,
unter anderem:

Die Fabrikleitung vermochte mit Hilfe der verbliebenen
Arbeiter, die teilweiſe der freien Vereinigung deutſcher
Metallarbeiter, teilweiſe dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
verein angehörten oder überhaupt nicht organiſiert waren,
den Betrieb aufrecht zu erhalten.

Auf Seite 182 werden Gelben charakteriſiert und dann ge

Aehnliche Ziele verfolgt der Hirſch-Dunckerſche Gewerk-
verein, der in Dresden ebenfalls einen Ortsverein beſitzt und
ſeinen 850 Mitgliedern Arbeit vermittelt.

Sie ſind alſo erkannt, ſelbſt von den Gewerbeaufſichts
beamten, die Herren „Hirſche“. Für einen Kundigen iſt dieſe
Charakteriſierung der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine
übrigens nichts Neues. Jn Waldenburg feierten ſie ja ſetzt
eine Art Verbrüderungsfeſt.

Oeſtreich Konzentration der Gewexrkſchaften.
Der Verband der öſtreichiſchen Gießereiarbeiter (Former)

ſagt

hat auf ſeiner ſoeben beendeten Generalverſammlung
beſchloſſen, ſich dem Verband der Metallarbeiter u
ſchließen. Lange hat ſich dieſe Organiſation gegen das Auf-
gehen in der größeren Schweſterorganiſation geſträubt. Die
moderne Jnduſtrieentwicklung zwingt aber auch in Oeſtreich
die Arbeiter zur Konzentration der Kräfte, ſchweißt ſie zuſam-
men gegenüber dem Unternehmertum, das durch die Zuſammen
faſſung ihrer Rieſenbetriebe ſtändig ſeine Macht erweitert.

Brieſkaſten der Redaktion.
Nißma. Verklagen Sie den Bauer Fahr wegen tätlicher Be

leidigung. Zur Veröffentlichung eignet ſich dieſe Angelegenheit
nicht.3 B., Hohenleipiſch. Wenn der Hund allein herumſtreifend

im Jagdgebiet getroffen wurde, iſt das Anſchießen geſtattet.
Nein, aber es braucht nur der ausgemachte Preis von 500 Mk.
begab zu werden.
vaſt K. 34. Nein, dem iſt es auch ſo geſtattet, Lehrlinge zu

jalten. ähsKrankenkaſſe. Wir raten ab davon, da alle dieſe Kaſſen die
bombaſtiſch angekündigten e nicht halten können.Fortung. Der Vertrag iſt allerdings in dieſer ung un
gürtig Kündigen Sie unter Wahrung der geſ
da w. b den Fer a fort. d gF., Eilenburg. Lindenſtraße 53 und Franckeſtraße sNr. 100, P. 1. Nein. 2. 400 Sitea de egen

Verantwortlicher Redakteur: Exnſt Däumig in



Abzahlung
erhält jeder

kür 150 MarkK,
Anzablg. 10 M.

kär 480 Marx,Anzadig. 20 Mr.

Die Ahbraklung Kann jedor KIufer selbet bestimmen.Wli ſinnen
Gr. Vlrichstr. 24, I. II. III. Etage.

V Kinderwaeen
Anzahlung

W. v.
Voroſn Zeitz

Dienstag den 15. September, abends 8 uvr, in KäReſtaurant, Schützenſtraßeuns vTagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen Gerhardt, über .„„Aus der Entwickelder menſchlichen Wirtſchaft. 2. Diskuſſion. 3. Geſchäft

liches. 4. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Der Vorstand

Konsum-Vereln f. Dleskau u. Vme.

Sitz Zwintsohöna,. E. G. m. h. H.
r Mittw 4 16. tember 1908, abends 8s Uhre9 e Zintsohönager General Versammlung.

Tagesordnung 1. Bericht über diee mit den e 2. Bericht über die ſtatt
erbands Reviſion. 8 de die t über den Verbandstag.2 iedenes. G Anträge der lieder müſſen 5 Tagec r beim Vorſtande eingereicht ſein 2

Der Vorſtand Wilh. ger ilh. Hauſchild.

Arenterkltunerbutwenus Mersehurg
Mittwoch den 16. Sept. abends 8 0 in der Funkenburg

Vortragsabend (nur für Damen)
Vortrag der N herum tig en
ülerin von Thure Brandt)ankheiten, ihre Ferne und hre
W Zutritt haben. r.ur Damen.

ſind ausgeſchloſſen.

e gen der Frauen
gen unter 16 Jahren

Eintrittspreis 16 nur im c in den Verkaufsſtellena Konſumvereins, in der igarr mas-Oelgrnube,
o
wie in den Lokalen: Funtenburs und er h

W Abendkaſſe findet nicht ſtatt.

Konsumverein Osterfeld.
önnng 20. Sept. nachm. 3 Vhr Im Gasthot zur gold. Sonne

General Gersammlung.
ageßordnnunng: 1. Wahl eines t3 geht zweier ehe e de 3. Beſ

eichnung neuer Anteilſcheine der Großeinkaufs
urg. 4. gepit liches.

terfeld, den 11. September 19086.
uffichtsrat des Kon n e. G. m. b. H.)4 n Otto Serrrkes orf v.

Jentraerdand er Padede Zeltz.
Eonntag d. 13. Septemb. im Saale des Preußiſchen T

Stiftungs Ball.
nfang 6 Uhr. Ende 3[„ZZ C „CC Ohne Karte kein Zutritt.Hierzu ladet die ſrpeniſterie ärbenerſdeh

Der VorstandJe bürger Prholung Jeſt?
S geeei oharis Ball u
Wiauasagzi Ame- Zeit.

Morgen Sonntag U zum Erntefost W
Grosxer öffentllcher B. B. L.

SGroßartige Ueberraſchungen. 9 Uhr e Erntefeſt-Polongiſe.
Peute Sonnabend r Gaänse Auskogoln.

lußfaſſung über
eſellſchaft Ham

l. Hall, n geg.
u Ungeziefer,e eyer, Goetheftr. 11.

u Luiso Albrecht alle

laboranto-Glubo-Progreso!

Jnternationale Welt-Hilfsſprache.
Der Unterrichtskurſus beginnt am 13. September im Volks

haus für Kinder von 11 Jahren von 2 Uhr, für Erwachfene von
abends 7 Uhr unentgeltlich. Jedermann hat Zutritt.

Lehrbücher 1.25 Mark
ſind zu haben in der Volksbuchhandlung u. bei Alfr. Thronicker,

Zimmerſtraße 4, I. Daſelbſt nähere Anskunft.

AussergewönnltiohTſtrntt Aen
Empfehle i großer e

Eleg. Jackett- Anzüge Le In
Eleg. Rock- Anzüge r An
Eleg. Knaben- Anzüge en m Jean
Eleg. ee in o ageeren m. E

StoffenBurschen
Eleg. Pelerinen in allen Grögg und Stoff m. E

Eleg. Hosen e I es
Eleg. hunte Westen v n M. en
Eleg. Winter-Puletots See m. Yen
Eleg. WVinter- Joppen r Kutanen m. L en

Arbeiter-Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

enorm billig.
Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
Marktplatz, im roton Turm, gegenüber der Hirsch-Apethekoe.

Jahrmav t
bringe meine

Butter u. Schmalzkuchen- Bäckerei
in empfehlende Erinnerung.

Hochachtungsvoll Reinhold Schulze

Jahrmarkt?! Jahrmarkt!
Borch's Kaffee 1. Spefsezelt

befindet ſich in der Hauptreihe.

M. an

Zeitz Schlusy lhelmohöhe. Zenn

Heute SonnabendGesellschafts Zall. Gr. Valzer-Menn.

Morgen Sonntag, im großen Saale:

Sommerfest und Zall
des Ver, f. Gosundheitspflege, Zeitz.

Jm Garten: LuftballonAuffahrt d. RieſenBallons
„Mars“ mit R. Feller aus Leipzig.

on Garten-Konzert,3 Uhr a an

Entree für Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf.
Reſervierter Platz 40 f.Gamme u Hat Küche Rarthatwünte. orägl HRaftee Kucen

Zu gefl. Beſuche ladet höflichſt e
J. Strohsohneider,

(E. G. m igſe

Bilanz pro 30. Juni 1908.
Aktiva.

v Mk. 174.68Waren 21,122.n Foſaegr 161.Bank-Konto 264.40Sparkaſſen-Konto I 5,203.34SparkaſſenKonto II 8,254.74Jnventar-Konto Mk. 1,838.63
Abſchreibung 200.63 „1,638.BauKonto 1,282.71Abſchreibung 200.71 1,082.

Debitoren 242.80Depoſiten u 500.Mk. 38,632.96

Passiva,
Per MitgliederAnteile Mk. 18,969.48

Kreditoren an Waren Mk. 1,945.665
an Faſtagen b. 2,096.65

Reſervefonds „2,697.Dispoſitionsfonds I „1,306.57Dispoſitionsfonds II n 273.83Mitglieder-Spar-Konto 14,113.Kautions-Konto e 00.Per nicht abgehobene Dividende 50.16Reingewinn 13,726.27v 55, 96

Stand der Mitgliedſchaft am 30. Juni 1907 538
Beitritte im Laufe des Geſchäftsjahres 1907/08 86

Es ſchieden aus: durch Sterbefall 1
durch Wegzug 16
durch Austritt 15 82Beſtand am 30. Juni 1908

Die Haftſumme betrug r Mk. 28 680.
Münzor. K. Wästo.Vorſtehender Abſchluß iſt gepriſt und mit den Büchern überein

ſtimmend befunden.

Der aJ. A. M. Hartmann. Klunkert.Makulatur
unter Garantie. Zahlung naoh Erfolg. zu haben in der n ä rrh,

Jahrmarkt!?
Bin auch dieſes Jahr wieder mit meiner

Schmalzhuchen Bäckerel
hier und ſtehe in der SpielbudenReihe.

Wwe. Germer.

ahrmarkKt?Genoſſen und Freunde, kommt alle nach

Robert Eräfes Raffeezelt
Stand in der Hauptroihol!l

Wo Kaufen wir unsere e
kuchen auf dem Jahrmarkt

Franbe's SchmalzkuchenBächerei

Bostons bekannt und renommioert.

mäxZ

Wlecler grosre Celegennheltskädufe eingetroffen.

Boxoalf-Herrenstiefaln, elegante Form
Boxrind-Herrenstlefaln

Boxcalf-Damenstlefeln 6.00Müttärtuchsehuhe etarke Ledersohble en) 1 vPin grosser Posten Herrenstlefeoln G0o Welt in Boxealf,

alblack und Kalbleder
Trotz der bllligen Preise erhult jeder Klufer wuhrend des

Jahrmarktes 1 Karte, gültig für 10 Karussellfahrten.

Schuhwarenhaus M. Wiebach,
f. Auppe Hacht, nur Kl. Ulrichstrasse 12.

Künslehe Zähne f.
spezialitat: Sehmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlungen.
Willy Mucder, enobere Leipzigerstr. 37,

ine amper an. erbzerge, Lizenwaren
Raarsodveitemagetiten v. 30f. an in nur gutaulschneider e
6. Preuss, Gr. an an an.

nnd r dir Yuherate dermtworllich: An guß Droß. Den der Hadeſchon Danoſſenſchaſts Buchdugcherei (E. G. m. b. H) Ha a. G

n e e e Da
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Erinnerungen aus dem Soldatenleben.
(1857 1871

17 Von Wilhelm Haſenelevex.
(Schluß.)

Die Kommune wurde vorbereitet.
Die Wahlen zur Nationalverſammlung waren zugunſten der

reaktionären ländlichen Bevölkerung ausgefallen Verſailles
war deshalb zum Sitze der Regierung ernannt worden.

„Paris und Freiheit!“ das war zuerſt der Gedanke, welcher
das Volk zu den Waffen rief; aus dieſem Gedanken heraus
entwickelte ſich dann nach und nach die feſtere Jdee der Volks
regierung, der ſozialen Republik, im Gegenſatze zu der ariſto-
kratiſchen Geldſacksrepublik.

Als die Wehrleute vernahmen, daß in Paris Revolution ſei,
waren ſie zuerſt verdutzt, ſie glaubten, daß ſie nun noch
länger in Frankreich bleiben müßten, u mdie Kommune nieder
werfen zu helfen; doch der ſchrille Pfiff der Lokomotive befreite
die Herzen von einem erneuten Drucke, und der Zug dampfte
gen Straßburg zu. Dann ging es rheinabwärts nach Mann
heim und über Nordhauſen nach Berlin, niemand kannte bis
dahin die Beſtimmung des Bataillons, jeder glaubte, daß die
Auskleidung in Berlin erfolgen würde.

Doch es kam anders. Jn früher Morgenſtunde fuhren wir
auf der Verbindungsbahn vom Anhalter Bahnhof nach dem
Hamburger, und in einer Stunde hielt der Zug in Spandau.

„Ausſteigen!“ Wir ſahen uns verblüfft an; wir hatten
nämlich geglaubt, als wir uns auf der Berlin- Hamburger
Bahn befanden, daß wir nach Neu-Ruppin dem Orte, wo das
Bataillon ſtationiert war zum Auskleiden befördert werden
ſollten.

Spandau Onartierbillete was ſollte das heißen?
Bald erhielten wir Gewißheit; wir waren zum Wachtdienſt

bei den gefangenen Franzoſen, die dort in großen Baracken
lagen, kommandiert worden. Ungeheurer Mißmut zeigte ſich
auf den Heſichtern der biederen Wehrleute, die wonnetrunken
den faſt unerträglichen Transport von Vitry nach Spandau
fünf Tage und fünf Nächte zehn Mann mit Gewehren und
Gepäck in einem Coupé dritter Klaſſe ausgehalten hatten,
in der Hoffnung, Weib und Kind bald ans treue Herz drücken
zu können.

Dieſe Täuſchung wirkte übrigens derart niederſchlagend auf
das ſonſt wohldisziplinierte Landwehrbataillon, daß die Bande
der militäriſchen Ordnung täglich lockerer zu werden und zu
reißen drohten.

Die ſogenannten Wachtparaden fanden zuerſt auf dem
Marktplatz zu Spandau ſtatt, doch hörte man da, beſonders
eines Mittags während eines derben Schneegeſtöbers, Aeuße-
rungen und laut ſchallende Schreie des Mißmutes, daß ferner
hin dieſe „Paraden“ auf einem geſchloſſenen Kaſernenhofe ſtatt
finden mußten, um der Bürgerſchaft die Zerfahrenheit im
Bataillone nicht vor die Augen zu führen.

Faſt die Hälfte der Kompagnie war fortwährend auf Wache,
ein Teil war beurlaubt, ein Teil beurlaubte ſich ſelbſt, und
wenn beim Namensaufruf eines ſolchen „Selbſturlaubers“

ſeine mitwiſſenden Freunde nur ſchnell und laut genug riefen:
„Jſt auf Wachel“, ſo konnte dieſer „Deſerteur“ in Berlin ſicher
ſein, daß kein Vorgeſetzter ſeine Abweſenheit von Spandau
merkte.

Die gefangenen Franzoſen waren mitunter ſehr nette Kerle,
und ſie konnten ſich auch ſicherlich über die Brandenburger
Wehrleute nicht beklagen.

War manchmal ſo ein Querkopf da, der gerade an Weib und
Kind zu Hauſe dachte und den Gewehrkolben etwas zu feſt auf
den Boden ſtieß, ſo glaubte der arme Franzos, der ihm zunächſt
ſtand, daß er etwas Böſes verbrochen habe, was bei dem

bärtigen, „deutſchen Bruder“ ein ſolches Mißbehagen hervor
rufe.

Doch ſehr bald wurde er eines Beſſeren belehrt; der Wehr
mann ſchaute ſich um, ob auch die „Luft rein“ ſei, langte ſeinen
Schnapsbuddel hervor, nahm einen kräftigen Schluck und rief
mit unnachahmlicher Geberde: „Bruder Parlewuh, auch
trinken?“ Bruder Parlewuh ließ ſich das nicht zweimal ſagen
er vergaß eilig das Klirren des Gewehrkolbens, er vergaß eben
ſo eilig ſeine Angſt und hüpfte noch eiliger zu ſeinem „deut
ſchen Bruder“ hin, dem er dann auch brüderlich den
Teil des Buddels austrank; für dieſe franzöſiſche Unverſchämt
heit erhielt er nun einen ziemlich unſanften, aber gut ge
meinten Klaps. Dann zog der Parlewuh türkiſchen Tabak aus
der Taſche und drehte eine Zigarette, die er graziös ſeinem
„deutſchen Bruder“ überreichte und verſchwand ſchnell mit
einigen tollen Kapriolen.

Ausgezeichnete Angler waren die Franzoſen; ſie zeigten an
den Feſtungsgräben, welche durch die Spree geſpeiſt worden
ihre Kunſt in erſtaunlicher Weiſe; aber ebenſo gute Köche
waren ſie auch. Jch habe mehreremal. mit ihnen die ſchnell
gefangenen und ſchnell zubereiteten Fiſche gegeſſen und mich
dann recht ſehr über das muntere Weſen dieſer meiner Klienten
gefreut, welches ſich oft genug in überaus herzlicher Weiſe
kund tat. Auf einem der Forts, wohin ich zweimal zur Wache
kommandiert wurde, lagen viele Südfranzoſen und mehrere
recht gebildete Leute aus Lyon.

Als ich denſelben begreiflich machte, daß ich ein Gegner der
Kriege ſei, als ich dann ſogar die Marſeillaiſe fummte, da war
des Jubels kein Ende, und ich mußte alle Energie aufbieten,
die Kinder des Südens zu beruhigen, damit nicht ſo ein ſchnurr
bärtiger Herr des Nordens unſerer Freude ein jähes Ende zu
bereiten Gelegenheit nehmen konnte.

Eins nur dauerte mich immer. Die Kälte war ſo ſtrenge und
ging ſo weit in den Frühling hinein, daß die armen Südländer
manchmal mir erſchienen, wie die voreilige Schwalbe, welche
bei Schneegeſtöber ſchutzverlangend Eingang in ein rußiges
Bauernhaus ſucht.

Jn den Baracken war es ſchrecklich dumpf uns waren die
Wachen ſchon ſo peinlich, daß wir unſere „franzöſiſchen Brüder
immer bedauerten, daß ſie die ganze Zeit in ſolcher verpeſteten
Luft verweilen mußten. Draußen war aber oft eine Kälte,
oder es herrſchte ein Schneegeſtöber, daß wir uns kaum in
unſern ſchweren Mänteln heraus wagten.

Hierbei will ich nicht unerwähnt laſſen, die preußiſchen
Barackenoffiziere, alſo die Herren, welche Ueberwachung
oder „du jour“ hatten, human und vernünftig waren, ſo daß
den gefangenen Franzoſen ſowohl, wie den ebenfalls nicht
freicn Wehrleuten manche Erleichterung vergönnt war.

Endlich nahte die glückliche Stunde der Trennung. Ab-
teilung auf Abteilung von franzöſiſchen Kriegsgefangenen
wurde nach der Heimat entlaſſen; ſie verſtärkten die Verſailler
Armee, um gegen ihre Pariſer Brüder zu kämpfen.

Dieſe armen Teufel waren in der langen Gefangenſchaft
vollſtändig un unterrichtet geblieben von den Vorkommniſſen in
ihrem Heimatlande; ſie kamen in zerfetzten Lumpen nach Ver
ſailles, ſie erhielten neue Kleidung, Löhnung, Wein und
nun drauf auf die Pariſer Communards, welche die Republik
zerſtören wollen!

Vive la Republiquel Unter dieſem Rufe ſtürmten dieſe
Aermſten gegen die wahre Republik, gegen die Volksſache
an.

Unſer Bataillon erhielt nun Ordre, nach Neu-Ruppin zu
„reiſen“. Bis Neuſtadt ging's auf der Eiſenbahn dort wurden
wir von den Bauern mit Wagen abgeholt zu unſeren Nacht
quartieren und anderen Tags hatten wir noch zwei Stunden
weit mit Gepäck zu marſchieren. Das ging uns ſauer genug an.

Des anderen Tages gaben wir auf der Kammer zu Neu
Ruppin unſere Sache ab und wurden mit einem Führungsatteſt



enilaſſen. Am Abend war noch von den Bürgern der Stadt
eine Kneiperei und ein Ball veranſtaltet, doch ging es dabei
recht langweilig zu, weil man den Landwehrleuten von allerlei
Heldentaten vorfaſelte, die ſie nicht „verbrochen“ hatten und
von denen ſie auch nichts wiſſen wollten. Jch war froh, als

lag.
folgenden Tage reiſte ich nach Berlin in Zivilkleidern

glücklich, das kriegeriſche Gewand endgültig abgelegt zu

1871 wurde ich noch zur Kontrollverſammlung
beordert. Jn dem großen Exerzierſchuppen am KaiſerFranz-

zu Berlin, dicht neben der Allgemeinen deut
ſchen AſſoziationsBuchdruckerei“, wurde ich zum Landſturm

und aufgefordert, mir die Verdienſtſchnalle in einigen
abzuholen.
tat ich nicht und das war meine letzte militäriſche

z

T L
Erinnerungen aus dem Soldatenleben“ ſo lautet der

Titel der Betr en, die ich dem freundlichen Leſer vorge
führt habe ich hoffe, daß ihm manches in den Ausführungen
gefallen haben wird mehr aber noch hoffe ich, daß er, trotz der
manchmal humoriſtiſchen Anſchauungen, mit denen ich dieſe
Skizzen zu würzen verſucht habe, vor dem Soldatenleben ſelbſt
einen gründlichen Widerwillen erhalten haben möge. Jch
ſagte, daß das Nichtabholen der Verdienſtſchnalle meine letzte
militäriſche Tat geweſen ſei das war ein Jrrtum, da jeden
falls meine letzte, und am Ende auch meine beſte militäriſche
Tat die Aufgeichnung dieſer meiner militäriſchen Erinne-
rungen iſt.

Schiffsjungen geſucht!
(Nachdruck verboten.

sjungen gejucht“, leſe ich eben wieder in dem Jnſe-i einer Zeitung und im lokalen Teil wird in ſatten
t eine Schilderung des glänzenden Loſes entworfen, das

Schiffsjungen erwartet, der bei der Kriegsmarine ein
tritt. Man denke, er kann es bis zum Deckoffizier bringen und
erhält ſpäter dem Zivilverſorgungsſchein gratis hinzu. Es iſt
doch zu verlockend, Beamter zu werden man hat wenigſtens
ſpäter einmal ſatt zu eſſen. es die meiſten nur zum Ober-

Sergeant) bringen, viele gar nur Matroſen bleiben
die zwölf langen r wenn ſie zu ſteifnackig waren, daran

niemand. Schiffsjungen ſucht auch der gute Mann,
das Jnſerat eingerückt hat, aber für die Handelsmarine

er: für ſein Jnſtitut. Er hat gewöhnlich in irgendinkel rgs eine Schiffsjungenſchule und Logis
für die jungen Leute, die er ausbildet. Auch beſorgt er ihnen
eine Ausrüſtung; das koſtet alles in allem eine nette Summe,
denn umſonſt kann der gute Mann ſeine menſchenfreund-
62 Gätigkeit doch auch nicht ausüben. Geld iſt die Loſung:

und nochmals Geld! Schließlich kommt der Ausge--bil-
dete auf einen elenden Seelenverkäufer oder einen Dampfer,
wo es entweder mehr Prügel als zu eſſen gibt, oder wo nichts
zu lernen iſt. Es iſt damit natürlich nicht geſagt, daß ſolch

e nicht auch einmal auf ein gutes Schiff kommt. Aber
wie oft? Denn die Konkurrenz iſt zu groß! Es gibt Schul

eine, die ſich extra darauf legen, Schiffsjungen für
Reederkapital auszubilden, die nachher, bis auf wenige,

manchmal u ſuchen können, bis ſie Anſtellung bekommen.
r bleibt ſo dafür geſorgt, daß immer eine zahlreiche

eſervearmee für das ſeemäniſche Proletariat vorhanden iſt,
damit die en Reeder nicht zu hohe Löhne zu zahlen brau

Und dann die Jlluſionen, die ſich ſolch ein Junge macht!
r erwartet Abenteuer und ein freies ungebundenes Leben!

Und was findet er? Meiſtens ſchlechte Koſt, rohe oder über
aus ſtrenge Behandlung, ſchwere Arbeit die Menge bis zum
Umfallen und wenn die Deckarbeit des Jungen getan iſt, muß
er noch der Mannſchaft im Logis zu Dienſten ſein. Da gehen
den meiſten ſchon während der erſten Reiſe ſämtliche Jlluſionen
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zum Teufel und iſt die Reiſe vorbei, kehrt mancher nach weg
Geld und vergeudeter Zeit heim. Wer aber alles

eht: Seekrankheian t, Prügel, ſchwere Arbeit und Gefahr,
wer ſchwindelfrei iſt und geſund bleibt, gewöhnt ſich manchmal
an das Leben und findet's erträglich, mancher auch nur einige

muß aber dann doch dabei bleiben, da man ſpäter
lecht mehr umlernen kann. Doch es iſt und bleibt ein hartes,

oll erworbenes Brot in harter Fron unter den drakoni-
ſchen Beſtimmungen der Seemannsordnung. Die Jugend aller
dings geht zunächſt leichten Sinnes an die Arbeit; ſie trägt
das Joch mit ſteifem Nacken, es drückt ſie noch nicht. Erſt
wenn der Menſch älter und ſelbſtändiger wird, tut es weh.
Auch geht ein Seemann ungern auf die Kriegsmarine. Die
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Arbeit iſt dort meiſt nicht ſo ſchwer, aber ſeine Freiheit wird
dort noch mehr beſchnitten. Von der Pike auf gediente See
leute ſind darum äußerſt ſelten bei der, deutſchen Marine; a
der amerikaniſchen Marine findet man ſie öfter. Wenn i
nachſtehend mit kurzen Worten eine erſte Fahrt zu ſchildern
verſuche, will ich doch zum Beſten aller Intereſſenten hinzu
fügen, daß es ſich um eine äußerſt günſtig verlaufene Reiſe
handelt und daß eine im großen und ganzen genommen
harmloſere und gutmütigere Beſatzung (eingeſchloſſen die Cffi-
ziere), wie ich ſie dort traf, ſelten wieder zuſammenkornmt und
wie ich ſie nie wieder angetroffen habe. Außerdem malt die
Erinnerung nach ſo vielen Jahren immerhin bedeutend freund
licher, wie es die harte Gegenwart vermag.

Mit einem ganzen Sack voll Jlluſionen ünd einem Kobegen,
der zwar zwei Jahre älter war, ſich deſſen ungeachtet aber inderſelben Verfaſſung befand, kam ich Bord des neuen eiſer
nen Segelſchiffes an und morgen ſollte die Reiſe losgehen.
Um uns in unſerer neuen Würde zu zeigen, nahmen wir gegen
Abend Urlaub und gingen an Land, um Tabak und eine Flaſche
Schnaps einzukaufen, weil wir ſahen, daß jeder mit einer
viele Liter faſſenden Korbflaſche verſehen war. Zwar hatte
mir die vorſorgliche Mutter ſchon eine halbe Flaſche Kognak
„gegen die Seekrankheit“ in die Kiſte gepackt. ich aber dachte,
doppelt hält beſſer. Nachdem wir abends wieder an Bord ange
kommen waren, krochen wir ganz vorne „auf die Back“, rauch
ten dort verbotene Zigaretten und plauderten über die zu er
lebenden Abenteuer. Als wir dann ſchlafen gehen wollten.
empfing uns ein Geſchimpfe und Gefluche im Matroſenlogis,
daß wir uns zum hineingetrauten. Ein betrunkener Menſch,
der ſeine erſte Reiſe als Matroſe machen ſollte, konnte die
engen Sonntagsſtiefeln nicht von den Füßen bekommen. Er
rief meinen Kollegen, der zuerſt eintrat, zu ſich. Dieſer mußte
ihm die Stiefeln ausziehen und als er ſich zunächſt weigerte,
erhielt er ein paar Kopfnüſſe, daß er gleich zu allem bereit
war. Und als er die Stiefeln glücklich von den Füßen des Be
trunkenen heruntergezogen hatte, warf ſie ihm dieſer noch da
zu an den Kopf und dann warf er nach mir, bis ihn ein älterer
Matroſe zur Ruhe verwies. Jch dachte in meinem Sinn, als
ich ſchlafen ging: Das kann ja nett werden!

Andern Tags ging's in See. Sck
Sand geladen und ſchlingerte in der etwas hohlen See ent
ſetzlich. Schon am nächſten Tage, ſolange hatte ich mich tapfer
dagegen gewehrt, ſtellte ſich die Seekrankheit ein. Mir war
zum Sterben übell Da half aller Kognak nichts! Lebensmüde
hing ich wie ein Waſchlappen an der Reeling und ſpuckte zwei
Tage lang, konnte auch weder eſſen, noch trinken. noch ſchlafen.
Schließlich erbarmte ſich ein Matroſe meiner und riet mir, ſo
viel dicke Erbſen und fetten Speck zu eſſen, als ich hinunter

Jch ſchluckte jetzt
jeden Mittag mit Todesverachtung meine Portion Erbſen mit
bringen könne. Und es half ſchließlich!

Speck, Bohnen mit Salzfleiſch, Speck mit Erbſen und Salz-
fleiſch mit Bohnen, bis es mir auf einmal beſſer ging. Und
als wir in den nächſten Tagen in Neucaſtle upon Thyne
(Nordengland) ankamen und das Auge überall neue Ein-
drücke empfing, da hatte alle Not ein Ende und alle Qualen
waren ſo ſchnell vergeſſen, wie nur die Jugend etwas ver-
geſſen kann Am nächſten Tage, an einem Sonntage, ſtreiften
wir durch die fremde Stadt. Zunächſt ging es bergauf, bergab.

reiteren Hauptſtraßen gedurch enge Straßen, bis wir in die
rieten. Eng aneinander geſchmiegt, liegen an beiden Ufern
der Thync, eines Fluſſes, die Städte Neucaſtle, Nord- und Süd-
Schields. Neucaſtle zählt jetzt etwa 265 000, Süd-Schields
109 000 Einwohner. Nachdem wir uns den kleinen Park, die
Affen- und Papageienkäfige angeſehen hatten, zogen wir mit
der Heilsarmee durch die Stadt, denn bei der ſtrengen Heilig-
haltung des Sonntags in England wußte man nicht wohin,
und an Bord kamen wir noch früh genug. Mit Pauken und
Trompetenſchall zogen die Heilsarmee-Soldaten von einer
Straßenkreuzung zur anderen, und wir bewunderten die Zun-
gengeläufigkeit, mit der ſich an jeder Straßenecke ein anderer
frommer „Soldat“ als das größte Scheuſal ſchilderte, das nur
durch den Heiland erlöſt werden könne Damals, vor
mehr als 15 Jahren, wußte man in Deutſchland noch nicht viel
von den ſeltſamen Heiligen. Deſto ſeltſamer mutete uns das
Weſen dieſer eifrigen Chriſten an.

RNeucaftle, oder vielmehr Schields, hat eine bedeutende Koh
lenausfuhr und auch in unſer Schiff wurden ganze Eiſenbahn
ladungen Kohlen geſchüttet, nachdem der Ballaſt gelöſcht war.
Es dauerte etwa einen Monat bis das Schiff gelöſcht und ge
laden hatte und ſauber zur bevorſtehenden langen Reiſe her
ausgeputzt worden war. Schields hinterließ keinen guten Ein
druck. Das feuchte Klima, der Kegp Himmel, die mit Kohlen
ſtanb und Rauch geſchwängerte Luft verekelten uns den Aufent
halt, und wir waren froh, als es eines Abends wieder die
Tyne hinunter und in See ging.
Joquique an der Weſtküſfte von Südamerika. Als das Kom
mando zum Segellosmachen kam, kletterte ich in der Dunkelheit
mit hinauf und nun ging's von Rahe zu Rahe in luftiger
Höhe durch einen Wald von Tauwerk, daß ich mich manches
Mal verſtieg. Die Bauchgurten der Segel wurden überholk,
die Bändſel gelöſt und luſtig flatterten die Segel im Winde, big

Das Schiff hatte als Ballaſt

Unſer Ziel war die Stadt



Mannſchaft an Deck ſteif geholt worden waren.
wir draußen in See. Das Wetter blieb ſchön in
nur ſpäter im engliſchen Kanal kam der Nebel

mußte im Schweiße meines Angeſichts am Nebel-
horn pumpenn. Doch auch das ging vorüber; von der See

it ſpürte ich von nun an nie etwas mehr. Jn luſtiger
ahrt ging's am Golf von Biskaha vorüber in den Atlantik
inaus und dem Süden zu, und der kräf Nordoſtpaſſat blies

d mit Macht und trieb uns in voller Fahrt dem Ziele näher.
Wer vermöchte die Eindrücke zu ſchildern, die das gewaltige

auf den unbefangenen Geiſt ausübt! Am liebſten
a

d

ſie von der
Bald waren
der Nordſee,
auf und ich

ſt ich und ſchaute in die weite Ferne hinaus, wo Himmel
und See zuſammenfloſſen und hier und da einmal wie ein
Schwan ein weißes el, oder auch der qualmende Schloteines Dampfſchiffes auftauchte und vorüberzog. Doch jeder

ſorgte dafür, daß das Gemüt nicht allzuviel Nahrung erhjielt,
ſondern auch das praktiſche Leben zur Geltung kam, und das
war gut ſo. Ueber die Art und z in der es geſchah, läßt
ſich ſtreiten, denn ich muß noch heute mit Erſtaunen an den
reichen Schatz von Schimpfwörtern und liebenswürdigen Quä-
lereien zurückdenken, durch die ich Schuldbewußter aus meiner
Ruhe aufgeſcheucht wurde. Ade, du blaue Ferne! Da hieß es,
den Schweineſtall kehren, Geſchirr waſchen, das Logis reinigen
und das Deck, und r wenn man gerufen wurde. er
unſaubere Hund und die zwei Katzen des Zimmermanns, die
ſich mit Vorliebe im Tauwerk, das zum Anfaſſen bereit an Deck
lag, verewigten, habe ich oftmals verflucht und auch mein
Kollege, der noch bedeutend empfindſamer darin war. Wiſchen,
waſchen, putzen, ſpringen, klettern und fegen, ſolange man
Wache hatte denn auf See geht die Wache Tag und Nacht,
vier um vier Stunden: vier Stunden Wache, vier Stunden
ur Koje, d. h. ruhen und eſſen und Zeug flicken und Strümpfe

waſchen und bedienen. Während der Wache aber muß
man die notwendigen Arbeiten an Deck und im Takelwerk, am
Ruder (Stener) und auf dem Ausguck verrichten. Doch es gibt
auch Abwechſlung genug. Wind, Regen, Sonnenſchein, Ge-
witter, Sturm und ſchwerer Seegang ändern täglich das Bild
des Meeres und alles das bei verſchiedener Beleuchtung, bei
Tage und bei Nacht, im Monden- und Sonnenſchein, bei Son-
nenauf un e rtergang geſehen, bietet der prachtvollen Bil-
der genug für den, der ein Auge und Zeit dafür hat.

Eines Tages ſtellten ſich auch die erſten Delphine ein, Swin-
fiſche, wie ſie von den Seeleuten genannt werden. Sie laufen
mit dem Schiffe um die Wette, kapriolten am Bug und ſchlugen

urzelbäume im Waſſer, wie es der Klown im Zirkus nicht
ſſer verſteht. Das gibt Abwechſlung im Menul Das friſche

Brot und iſt natürlich längſt alle geworden und die
Kartoffeln ſaulen Es heißt jetzt, die Gelegenheit beim
Schopfe nehmen. nell ſpringt der geſchickteſte Matroſe mit
der Harpuné auf die Back und ſetzt ſich auf die Webeleinen am
Bug und auf der Back ſteht die ganze Wache und wartet. Und
nun kommt ſolch ein voreiliger Delphin herangeſchwommen,
die Harpun ziſcht durch die Luft und der Delphin iſt durch
bohrt, wird an Deck geholt und geſchlachtet. Und abends gibt's
Beefſteaks!

Der Himmel iſt klar und blau. Nur einige Windwölkchen
jagen droben am Himmel hin, mit dem Schiffe um die Wette.
Die weißen Segel blähen ſich im Winde, ſchäumend ſprüht das
Bugwaſſer auf und tänzelnd eilt das Schiff dahin. Das ändert
ſich mit der Zeit; wir kommen den Tropen näher und vorſorg-
lich haben wir uns ſchon weiße Mützen genäht, um der Hitze
zu begegnen. Der Wind läßt manchmal nach oder beginnt
plötzlich aus anderer Richtung zu wehen. Das Barometer fällt.
Ein Unwetter zieht herauf. Raſch werden die Segel gerafft
und da bricht es auch ſchon über uns herein wie das jüngſte
Gericht. Aber der Sturm kann wüten und toben, die kleinen
Segel ſind feſt und die Mannſchaft ſteht zum Eingreifen bereit.
Aber ſo plptzlich, wie es kam, hat es auch ausgetobt und nun
gießt der Regen in Strömen herab, der in Fäſſern aufgefangen
wird, um als Waſchwaſſer zu dienen. Wenn aber plötzlich
nachts eine Gewitterbö hereinbricht, da heißt's zufaſſen! Der
Himmel ſcheint in Flammen zu ſtehen und halbnackend jagt
die aus dein Schlaf geriſſene Mannſchaft nach oben. Und nun
beginnt ein Kampf zwiſchen, den Wetterfeſten und dem Sturm!
Heulend pfeift er durch die Takellage, ergreift die Segel und
zerrt und ſchlägt ſie hin und her, daß ſie knatternd gegen Rahe
und Maſten ſchlagen. Aber mit feſten Griffen, mit dem Ober-
körper über die Rahe gebeugt, die Füße in das ſchwankende
Tauwerk geſtemmt und die Knie unter die Rahe geklemmt, faßt

n mit beiden Händen ins ſchwere Laken und holt
es ein, ob ihm Regen oder Hagel ins Geſicht ſchlägt und das
Blut unter den Nägeln hervorquillt, er bändigt das flatternde
Segel und befeſtigt es an der Rahe. Und ob das Schiff ſchlin-
gert und ſtampft, gewandt und ſchnell iſt alles vor des Sturmes
Wut geborgen, bis auf die Marsſegel, die prall und ſteif zum
Platzen ſtehen. So geht es manche Nacht, bis der Wind ſich
plötzlich legt und ſchließlich ganz einſchläft. Und da droben iſt
nun kein Wölkchen mehr zu ſehen. Wie eine blaue Kuppel

annt ſich der Himmel über uns bis zum Horizonte und heiß
nnt die Sonne herab. Knarrend reiben ſich die Segel an den

leichter von dem einen auf den anderen übertragen,
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Maſten. Und die See iſt ſo ruhig. Wie ein Spiegel liegt ſie
ausgebreitet und bewundernd kann das Auge tief, tief hinab
ſchauen in die blaue unergründliche Tiefe. Vorn unter der
Back aber halten die Matroſen große Beratung über die Linien
taufe; ſind doch drei Neulinge an Bordl Nach h Tagen
hat ſich ſacht das Wetter gewendet und wieder fliegt das Schiff
dem Süden zu. Alle Segel ſind geſetzt, um die verlorene Zeit
wieder einzuholen. Und eines iſt der große Zeitpunkt
gekommen, wir haben die Linie Aequator) erreicht und
„Neptun“ erſcheint mit ſeinem „Hofſtaat“ an Bord. In langen
gereimten Reden begrüßt er den Kapitän und ordnet die Taufe
an. Zunächſt wird jedem Täufling, der noch nicht den Aequator
paſfierte, mit einer infernaliſchen „Seife“, aus Teer, Ruß,
Petroleum und anderen fragwürdigen Mitteln bereitet, das
Geſicht „eingeſeift“; dann wird er mit einem hölzernen Meſſer
„raſiert“ und hinterher dreimal in ein großes Faß mit Salz-
waſſer getauft. Man überläßt es ihm dann gütmütig ſelbſt,
zu verſuchen, ob er die Mixtur wieder vom Geſicht herunter
bekommt. Nachher ſpendierte der Kapitän Grog und dann
wurde getanzt nach der Muſik der Schiffskapelle, deren Inſtru
mente aus zwei Handharmonikas, einer Baßgeige und Pauke
(die beiden letzteren Jnſtrumente waren aus Mehlfäſſern ver
fertigt) einer Okarina, Becken und Trommel beſtanden. Und
der faſt taube Matroſe Charley dirigierte mit ernſter Miene
Es iſt, als ob Neptun ein Einſehen hat. Das Schiff fliegt

täglich ſchneller dem Süden zu. Ueber die Bänke, an Pata
goniens Küſte entlang, geht's durch dichten Nebel dem Feuer
lande zu, und ſchon wird's empfindlich kalt. Die Briſe wird
mehr und mehr zum Sturm und das Schiff jagt ſchließlich vor
Untermarsſegeln dahin. Unter der Staaten-Jnſel, an der
Südoſtſpitze von Feuerland dreht ſich der Wind. Hei, das iſt
eine Arbeit, um die Ecke zu kommen. Berghoch türmt ſich die
See vor uns auf und ſchwankend und zitternd bohrt ſich der
Bug des Schiffes in die Waſſermaſſen, die dann brauſend über
die Back ſtürzen, das Deck überſchwemmen und alles mitreißen,
was nicht niet und nagelfeſt iſt. Es iſt eiſig kal! geworden.
Eis an Deck, auf den Segeln und Rahen. Die See iſt an der
Leeſeite der Jnſel, die wir erreicht haben, ruhiger, doch der
Sturm raſt immer wütender. Sorgenbvoll ſchaut der Kapitän,
der kaum noch vom Deck geht, hinaus nach dem Wetter. Das
Schiff ſtöhnt und ächzt in allen Fugen und der Sturm ſtimmt
ein im Takelwerk an, daß niemand mehr ſein
eignes Wort verſtehn Da kommen ſie heran gerollt, die haus
hohen Wogen. Wie eine Nußſchale heben ſie das Schiff auf
ihren Rücken und werfen es ebenſo ſchnell in die Tiefe zwiſchen
ſich. Wie einen Fangball ſchleudern ſie es ſich zu, eine der
anderen, und das Schiff legt ſich ſchließlich auf die Seite, als
wollte es ſich nicht mehr erheben. Eine ſchbreckliche Pauſe! Alles
ſchaut ernſt auf die heranrollenden Waſſermaſſen, die über das
Schiff hinwegfluten. Wer über Bord fällt, iſt auf jeden Fall
verloren

(Schluß folgt.

Ehe und Krankheiten.
Von Dr. med. Wilh. Kühn Leipzig.

(Nachdruck verboten!)
Es liegt einmal in der Lage der Verhältniſſe, daß Mann.

und Frau eine Verbindung auf Lebensdauer eingehen, die
man mit dem Namen „Ehe“ bezeichnet. Namentlich den weib-
lichen Weſen wird häufig von wohlwollenden alten Tanten,
aber auch zuweilen vom Arzte, bei verſchi nen Geſundheits-
ſtörungen das Heiraten als Heilmittel empfohlen, und wir er-
leben es ja, daß ſie oft in der Ehe aufblühen. Jndes machen
wir leider andererſeits die daß das gerade Gegen-
teil ſtattfindet. Ohne Zweifel können in dem einen Teil der
Eheſchließenden vorher Anlagen Erkrankungen liegen, die
durch die vollſtändig veränderken Lebensverhältniſſe zum Aus
bruch kommen, und auch Anſteckungsſtoffe laſſen ſich naturge-
mäß bei dem innigen Verhältnis der Ehegemeinſchaft weit

als das
ſonſt der Fall iſt.

Die einſchlägigen Verhältniſſe ſind kürzlich von Privatdozent
Dr. Julius Weiß in Wien in der „Heilkunde“ in vorzüg-
licher Weiſe beleuchtet, der mit Recht dabei in erſter Linie die
Nervenkrankheiten ins Auge faßt. Von der Ueber-
empfindlichkeit und dem Haſten und Treiben der modernen
Zeit werden nicht nur Männer, ſondern auch Frauen getrof
fen, und zwar um ſo mehr, als deren Nervenſyſtem zarter und
leichter reizbar iſt. Jn den höheren Ständen ſpielt das üppige
Genußleben und die Jagd nach dem Vergnügen eine Rolle,
in den unteren dagegen die frühzeitige Notwendigkeit des Ver
dienſtes in ſchlechter Luft und bei unzureichender Rahrung,
und außerdem müſſen ſtets die Verhältniſſe in Rückſicht ge
zogen werden, die mit den weiblichen Unterleibsorganen
der Geſchlechtsſphäre in h W Das würde ja an
und für ſich nicht ſo ſehr viel zu edeuten haben, wenn We
nicht zwei nervöſe Menſchen heiraten würden. Solange be
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eile frei ſind, können ſie den ihres nungs- und Stimmungslebens freien Lauf laſſen, in der Ehe
aber muß immer ein Teil auf den anderen Rückſicht nehmen
und ſich nach ihm richten. Jſt eine nervöſe Veranlagung
ſchon vor der Ehe vorhanden und iſt nicht beizeiten ein Arzt,
der die Verhältniſſe vollſtändig durchſchaut, zu Rate gezogen,
ſo entſtehen zwiſchen den beiden Ehegatten unvermeidliche Zu
ſammenſtöße, und das Eheglück geht in die Brüche. Aus die-
ſem Grunde iſt es unbedingt nötig, daß beide Teile ſchon vor
der Hochzeit möglichſt einander kennen zu lernen ſuchen und
D dann die Frage vorlegen, ob ſie wirklich für einander paſ-
en. Iſt der eine Teil ein ernſter und ruhiger Charakter, der
andere aber lebhaft und temperamentvoll, ſo wird ſich auch
eine nicht zu große Nervoſität in der Ehe ſicherlich beſſern.

Anders ſteht es indes bei ſchweren Nervenerſchei-
nungen, wie z. B. bei Epilepſie (Fallſucht), Glotzaugen-
krankheit (Baſedowſche Krankheit), ſowie bei Gehirn- und
Rückenmarkserkrankungen. Jn ſolchen Fällen machen ſich die
Eltern, die die Heirat zugeben, oder derjenige Teil, der das
Leiden verſchweigt, unſerer Anſicht nach direkt ſtrafbar. Wir
empfinden ſtets inniges Bedauern mit den Frauen, die viele
Jahre an einen kranken Mann gefeſſelt ſind, der beim Ein-
gehen der Ehe ſeine Krankheit ſchon kannte und vielleicht nur
den Wunſch gehabt hat, für die letzten Jahre ſeines Lebens
in ſeiner Frau eine zuverläſſige Pflegerin zu haben. Anderer-
ſeits finden wir die Eigentümlichkeit, daß derartige Verände-
rungen des Nervenſyſtems und des Geiſteszuſtandes in ihren
Anfängen von der geſunden Ehehälfte meiſtenteils nicht erkannt
werden, woraus ja kein Vorwurf zu machen iſt, weil dazu die
Ausbildung eines Arztes i Jmmerhin wäre es doch
wünſchenswert, wenn z. B. auf plötzlich auftretende abſonder-
liche Gewohnheiten und Gedanken ſeitens des geſunden Teiles
acht gegeben würde, die vor fremden Leuten infolge der noch
beſtehenden Selbſtbeherrſchung nicht zum Ausdruck kommen.
Das Geſagte gilt hauptſächlich von der fortſchreitenden
Gehirnerweichung, die ſich e in Aeußerungenvon Größenwahn, Verluſt des Schamgefühles, Aufregungszu-
ſtänden, andererſeits aber in Trübſinnsſtimmungen, Gedächt-
nisverluſt und mangelndem Orientierungsvermögen äußert.
Viele i Szenen, namentlich in Arbeiterklaſſen, aber auch
bei Wirten, Kellnern und ſolchen, die geſchäftlich viel in Wirt
ſchaften zu tun haben, haben ihren Grund in ſich langſam ent
wickelnden alkoholiſchen Geiſtesſtörungen, ſo daß ein Mädchen
get tut, ſich vorher wohl zu vergewiſſern, ob der Mann ihrer

ahl eine auffällige Neigung zum Alkohol hat. Jn ſolchen
Fällen tritt dann auch noch eine andere Art von Geiſteskrank
heit mitunter ſchon im jugendlichen Alter auf, und dieſe beſteht
in der f eitigen Verkalkung der Gehirn und Herzgefäße und
äußert ſich in Gedächtnisſchwäche, Vergeßlichkeit, vorüber
gehenden Zuſtänden der Benommenheit uſw. Manchmal liegt
eine frühere Erkrankung an Syphilis der Gehirnerweichung
oder Rückenmarkserkrankung zugrunde.

Wenn wir hier gleich einige Worte von Geſchlechts
krankheiten ſprechen wollen, ſo iſt in unſeren Augen der
Mann ein Schuft, der früher geſchlechtskrank war und ein jun-
ges Mädchen zu ſeiner Frau macht, ohne ſich bei einem Arzte
die völlige Gewißheit geholt zu haben, daß er ſeine Frau nicht
anſtecken kann, und zwar iſt es dabei ganz gleichgültig, um
welche Geſchlechtskrankheit es ſich handelt, denn bekanntlich rich
tet auch die immer noch fälſchlich als harmlos angeſehene Go
norrhoe (Tripper) im weiblichen Körper Verwüſtungen an, an
denen die Aermſten ihr ganzes Leben lang zu leiden haben.
Da erfahrungsgemäß die Srreger, die Gonokokken, erſt nach
einem Wochenbett in die höher gelegenen Teile der Frau empor
wandern, ſo treten die Erſcheinungen nicht immer gleich zum
Anfang der Ehe auf und werden nachher von den Ehegatten auf
die wahre Urſache nicht mehr zurückgeführt. Die Frau iſt eben
durch h Ehe unterleibskrank geworden, und damit begnügt
man ſich.

Eine ganz beſondere Bedeutung für die Ehe haben die
Lungenkrankheiten, und zwar gehört dahin in erſter
Linie die Lungentuberkuloſe, während die anderen
wegen ihrer beſonderen Eigentümlichkeiten weniger in Betracht
kommen. Man darf nämlich nicht vergeſſen, daß gerade bei der
Tuberkuloſe, d. h. für eine ſchädliche Einwirkung des Tuber
kuloſebazillus, eine gewiſſe Dispoſition, eine Anlage, des ganzen
Körpers nötig iſt, die ſich als eine Schwäche ſchon von Kind auf
zeigt und in gewiſſer Weiſe als Erbſtück mit auf die Welt ge-
bracht wird. Nicht die Tuberkuloſe als ſolche wird alſo als erb
lich angeſehen, ſondern die Anlage, der Boden, auf dem der

Bazillus in erfolgreicher Weiſe gedeihen kann.
Wird daher ein Arzt um Rat gefragt, ob jemand in eine

ilie, in der Fälle von erkuloſe vorgekommen
hineinheiraten ſoll, oder gar ob über Tuberkulöſe

raten dürfen, ſo iſt das im der Geſundheit unſeres
lkes zu verneinen. Sowohl Bräutigam wie Braut mögen

vor der Ehe ſorgfältig darnach erkundigen, ob einer von
en an Lungenſpitzenkatarrhen, an Skrofuloſe,
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und die Geburt des erſten Kindes werden für eine junge Frau,
die eine ſchwindſüchtige Anlage hat, leicht verderblich. Die
Tuberkuloſe wird galoppierend, und die junge Mutter wird
durch den unerbittlichen Tod nach kürzerem oder längerem
Krankenlager ihrem Mann und ihrem Kinde entriſſen. Es
wäre darum richtiger und läge im allſeitigen Jntereſſe, wenn
ſolche Frauen überhaupt vor Geburten bewahrt blieben

Ein eigentümliches Kapitel bilden die Herzkrankheiten.
Es gibt nämlich Herzklappenfehler, die weiter kein Beſchwerden
verurſachen und auch durch den ehelichen Verkehr nicht in nach
teiliger Weiſe beeinflußt werden. Jm wir kennen
eine ganze Anzahl von Fällen, in denen durch das geregelte
Leben der Herzfehler des EShegatten eine g bedeutende
Beſſerung erfuhr. Weſentlich anders liegt indes die Sache
beim weiblichen Geſchlecht, wenn es ſich z. B. um eine Frau
handelt, die in ihrer Jugend eine ernſte Bleichſucht durch

e2

gemacht hat und vielleicht noch bei der Heirat blittarm iſt. Bei
dieſer iſt das Herz vor und nach der G t oft in hohem Maße
gefährdet, denn in dieſen Zeiten wird von ihm eine erhöhte
Arbeitsleiſtung und ſeine Kraft kann daher leicht
verſagen. Ein Eheverbot bei ernſteren Herzits nungen iſt daher
von zwei Uebeln das kleinſte. Herzleiden beim Manne ſind in
ſehr vielen Fällen während der Ehe auf den Mißbrauch des
Tabaks und Alkohols zurückzuführen, namentlich dann, wenn
es die Frau nicht verſteht, ihrem Gatten die Häuslichkeit ange
nehm zu machen, ſo daß er das Wirtshaus aufſucht. Eine ver
nünftige Ehefrau wird die richtigen Mittel und Wege zu finden
wiſſen, die Uebel, die dadurch entſtehen können, beizeiten zu be
kämpfen, ehe der Mißbrauch durch Gewohnheit zur zweiten
Natur geworden iſt.

W

Kleine Knackmandel
tralwſnns der Aufgabe in Nr. 36 Nr. Sozialdemo

atie.
Richtige Löſungen ſandten ein: Keil, H. Buſchendorf,

P. Barth, W. Kleinlein, G. Wolf, O. Weinholz, F. Stolle,
O. Gäbler, W. Schmidt, Frau Martha Gittel, P. Bergt jun.,
Willi Schmidt, G. Henkel, E. Kruſchwitz, W. Fricke, ſämtlich

ra: H. Schaaf in
in Halle.

R. Leiter in Bitterfeld; F. Schmidt in Ne
Wolfen; L. Rotha in Weidau; E. Kröbel in Torgau; Frau
Eliſe Böhme, E. Goetz in Zeitz; Frau Berta Steuer in Sanders-
dorf; A. Sämiſch in Schkeuditz; Frau Gertrud Finſtermeier in
Pieſteritz; H. Scheideacker in Weißenfels; P. Valentin in
Düben; Frau Anna Hovppe, an Funke in Merſeburg;
F. Schuſter, A. Treiber, F. Stöber, R. Ritter, O Heine in
Teutſchental; E. Waldheim in Nietleben; Elſa Tänzer in
Steinbach; Martha Biedermann in Eilenburg; L. Schulz in
Elſterwerda; O. Proßer in Burgwerben; A. Herrmann in
Naumburg.

Neue Aufgabe (Nr. 254). Buchſtabenrätſel von F. Z., Halle.
Folgende Zahlen ſollen durch Buchſtaben erſetzt werden.

I. 2. 18. 8. 2. 2. 10.
2. 7. 5. 4. 8. 6. 1. 2.

11. 5. 10. 9.4. 10. 5. 3. 1. 85.
6. 5. 18. 17. 12. 6.

6
7

8

9

4. 12. 14. 16.
16. 7. 6. 7. 18. 17. 8. 6.

18. 8. 6.
14. 6. 2 1310. 7. 19. 7. 18. 6. 6. 16. 17. 10. 8.

11. 20. 6. 165. 10.
i2 6. 7. 18. 138.18. 6. 4. 14. 6.
14. 13. 6. 12

Die 14 gefundenen Wörter haben folgende Bedeutung: 1. Per
ſon aus Wilh. Tell. 2. Stadt in Frankreich. 3. Stadt in der
Schweiz. 4. Weibl. Vorname. 5. Männl. Porname. 6. Treffen
der Ausdruck für einen Denunzianten. 7. Teiltitel eines Wer
kes von Goethe. 8. Ein Tier. 9. Teil vom Schiff. 10. Lehr
fach. 11. Einer, mit dem man nicht gern zu tun hat. 12. Männ-
ſicher Vorname. 13. Weiblicher Vorname. 14. Teil vom Jahr.

Die r und Endbuchſtaben der gefundenen Worte er
geben eine wichtige Veranſtaltung unſerer Partei.

7 ſind bis Freitag mittag e Namensnennung zu
an dieſenden

Redaktion des PolksblattesRätſelecke der ünterhaltungsbeilage.
DBDerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däunmig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchoruckerei.
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